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Erſcheint täglich Abends 
Sonn- und Feſttage ausgenommen. b vierteljährlich 
bal her Geſchüfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Ml., durch Boten Ins 
aus gebracht 2,35 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 „ durch 
Ariefträger ins Haus 9,42 Mr, 
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Achriſtleitung: Brückenftraße 54, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
nh. Berlin, 15. Oktober 1902. 
Der Zolltarif läßt ſich nicht bannen! 
Morgen wird mit ſeiner 2. Leſung der Anfang 
gemacht, obwohl die Sozialdemokraten verſuchten, 
ihre Obſtruktion damit zu beginnen, daß die 
Beratung möglichſt weit, bis in die nächſte Woche 
hinein, hinausgeſchoben werde. Das aber war 
ſchon an ſich ein Ding der Unmöglichkeit, denn 
das geſamte öffentliche Intereſſe iſt in einem 
ſolchen Grade auf den Zolltarif konzentriert, daß 
eine jede Verhandlung anderer Angelegenheiten, 
ſo wichtig dieſe auch immer ſein mögen, darunter 
leiden müßte. Das iſt denn auch heute recht 
draſtiſch in die Erſcheinung getreten. Denn in 
der heutigen Debatte, die die Arbeitsloſig⸗ 
keit und ihre Milderung bezw. Beſeitigung, alſo 
wohl die wichtigſte ſoziale Frage unſerer Tage, 
zum Gegenſtande hatte, gab es keinen Redner, 
der nicht mehr oder minder ausführlich auf den 
Zolltarif zu ſprechen kam, und zum Schluß ſetzte 
es noch einen ebenſo hitzigen wie umfangreichen 
Aus tauſch von perſönlichen Bemerkungen über 
gewiſſe Vorgänge in der Zolltarif⸗Kommiſſion. 
In der Tarifdebatte war man alſo heute ſchon 
mitten drin, und es iſt vergebene Mühe, die 
Dinge in ihrem Laufe aufzuhalten. Daß heute 
die Arbeitsloſen⸗ Interpellation beraten wurde, 
war ſchon die äußerſte Konzeſſion, die der 
obſtruktionsſüſtenen äußerſten Linken gemacht 
werden konnte. 

Daß dieſe Interpellation überhaupt noch ein⸗ 
mal zur Verhandlung gelangt, das haben die 
ſozialiſtiſchen Interpellanten dem Umſtande zu 
verdanken, daß der Reichstag vergangenen Sommer 
nicht geſchloſſen, ſondern vertagt wurde, ſo daß 
der ganze alte Ballaſt aus den früheren Jahren 
auch in den nenen Tagungsabſchnitt wieder mit 
hinübergeſchleppt werden mußte. Die Interpellation 
ſtammt aus dem Januar d. Is., wo fie an dem 
für ſie angeſetzten Tage nicht zu Ende geführt 
werden konnte. Heute natürlich ebenſo wenig! 
Wieder mußte nach 6 ſtündiger Sitzung Vertagung 
eintreten, nachdem nicht weniger als 3 Sozialdemo⸗ 
kraten endloſe Reden vom Stapel gelaſſen hatten, die 
im weſentlichen dasſelbe ſagten. Als Heilmittel wur⸗ 
den außer Notſtandsarbeiten empfohlen die Stärkung 
der Gewerkſchaften und Genoſſenſchaſten, der acht- 
ſtündige Normal-Arbeitstag und vor allem die 
Arbeitsloſen⸗Verſicherung. Freilich find ſich über 
dieſen letzteren Punkt die Genoſſen ſelbſt durch⸗ 
aus noch nicht einig, da die unentwegten davon 
einen ſchädlichen Einfluß auf die Gewerkſchafts⸗ 
bewegung befürchten. Dagegen geht namentlich 
Abg. Molkenbuhr, einer der ruhigeren und 
maßvolleren Sozialiſten, ſcharf für eine Arbeits⸗ 
loſen⸗Verſicherung ins Zeug, und heute führte er 
ſogar ſchon einen Plan in großen Umriſſen vor. 
Er will berechnet habeu, daß außer den Ver⸗ 
waltungskoſten, die die Gemeinden tragen müßten, 
etwa 220 Millionen Mark jährlich nötig ſein 
würden, wovon aber wieder erhebliche Erſparungen 
an Armenunterſtützung, Geſängniskoſten u. ſ. w. 
abgingen. Danach würden die von ben Unter- 
nehmern und Arbeitern aufzubringenden Summen 
die jetzigen Beiträge zur Alters⸗ und Invaliditäts⸗ 
verſicherung nur um 24 Proz. überſteigen. Mit 
großer Entſchiedenheit trat für dieſe Verſicherung 
auch Abg. Röſicke (wildlib.), der bekannte 
Sozialpolitiker, ein, und gewiß nicht ohne Be⸗ 
deutung iſt es, daß Graf Poſadow sky wärmer, 
als es ſonſt in ſolchen Fällen üblich iſt, ver⸗ 
ſicherte, daß die Reichsregierung ſich ſehr ernſt⸗ 
haft mit der Prüfung der Frage befaſſe und 
bald eine vorläufige Entſcheidung treffen werde. 
Von den andern Rednern wurde noch auf eine 
Ausgeſtaltung der Arbeitsnachweiſe hingewieſen, 
und Abg. Hilbck (nl.) erllärte, daß die Induſtrie 
im Weiten unter großen Opfern der Arbeits⸗ 
loſigkeit geſteuert habe, was freilich auf der 
äußerften Linken nicht geglaubt wurde. Auch 
für den Mittelland⸗Kanal wurde manche 
Lanze eingelegt. Geradezu komiſch wirkte es, 
daß einerſeits die Redner der Rechten und des 
Zentrums, Graf Kanitz und Dr. Bachem, 
als beſtes Mittel gegen die Arbeitsloſigkeit die 
ſchleunige Annahme des Zolltariſs empfahlen, 


während andererſeits die Redner der Linken aus 
genau demſelben Grunde die ſchleunige Ab⸗ 
lehnung forderten. Da faſt alle Redner ſich den 
entſprechenden Hinweis als Schlußpointe auf⸗ 
geſpart hatten, wirkte dieſer Kontraſt überaus 
draſtiſch. Nun morgen wird's noch lebhafter! 

— . — . ——— 

Deutſches Reich. 

Prinz Heinrich von Preußen iſt 
mittels Automobils in Darmſtadt eingetroffen 
und im Reſidenzſchloſſe abgeſtiegen. 

Liebesromantik am reußiſchen 
Hofe. Die Verlobung der Prinzeſſin Emma 
von Reuß ä. L. mit dem Grafen Künigl⸗Ehren⸗ 
burg, ſcheint, wie den „Leipz. N. N.“ aus 
Greiz geſchrieben wird, arge Mißſtimmung unter 
den Angehörigen des Fürſtenhauſes hervorgernfen 
zu haben, beſonders bei dem Vormund der fürſt⸗ 
lichen Kinder, dem Fürſten Georg von Schaum⸗ 
burg⸗Lippe und deſſen Mutter, der Großmutter 
der Prinzeſſinnen. Sofort nach dem Bekannt⸗ 
werden der Verlobung wurden die vier jüngeren 
Prinzeſſinnen telegraphiſch nach Bückeburg ge⸗ 
rufen, wohin ſie am Mittwoch abreiſten. Die 
verlobte Prinzeſſin Emma dagegen ſiedelte an 
demſelben Tage vom Jagdſchloß Ida⸗Waldhaus, 
wo ihr Verlobter zum Beſuch bei ſeinem Onkel, 
dem Forſtmeiſter Grafen Künigl, weilt, ins 
Greizer Reſidenzſchloß über. Da die Prinzeſſin 
23 Jahre alt iſt, ſteht ſie nicht mehr unter 
Vormundſchaft, hat alſo zur Verlobung nur der 
Einwilligung des Fürſt⸗Regenten bedurft. 

Der neue Oberpräſident für 
Weſtpreußen Dr. Delbrück hat im Herren- 
hauſe am 28. März 1901 zu der Minorität von 
28 Mitgliedern gehört, welche gegen den An- 
trag der Agrarier ſtimmten, „die Regierung 
aufzufordern, mit größter Entſchiedenheit darauf 
hinzuwirken, daß dei der bevorſtehenden Neu- 
ordnung unſerer handelspolitiſchen Verhältniſſe 
der Landwirtſchaft ein weſentlich geſteigerter Zoll⸗ 
ſchuz zu teil werde“ ꝛc. Andere Oberbürger⸗ 
meiſter, wie Witting-Poſen, Spiritus⸗Bonn, 
Zweigert⸗Eſſen u. ſ. w. ſtimmten bekanntlich mit 
den Agrariern. 

Ueber den neuen Oberpräſidenten 
von Hannover Dr. Wentzel wird aus 
Wiesbaden mitgeteilt, daß er ſich häufig liberal 
gegenüber der dramatiſchen Litteratur zeigte. Er 
hob mehrere Polizeiverbote von Werken auf, die 
auch andererſeits nicht genehmigt worden waren. 
Im Verkehr mit dem Publikum war Dr. Wentzel 
ſehtr entgegenkommend. Sein Nachfolger 
Hengſtenberg iſt geboren in Lauban, dann feit 
1899 Oberpräſidialrat in Breslau. 

Eine gewiſſe Verſtimmung ſcheint 
in konſervativen Kreiſen die Berufung 
zweier bürgerlicher Beamten zu Ober- 
präſidenten hervorgerufen zu haben. Die 
„Kreuzzeitung“ bemerkt nämlich zu der Ernennung 
der Herren Dr. Delbrück und Dr. Wentzel 
folgendes: „Wir ſind ... zwar über die Ab⸗ 
ſichten, von denen ſich die Staatsregierung bei 
der Beſetzung der beiden Stellen hat leiten laſſen, 
nicht unterrichtet, würden aber glauben, ihr ſchweres 
Unrecht zu thun, wenn wir der Meinung Aus⸗ 
druck gäben, daß die bürgerliche Herkunft 
der beiden Herren für ihre Berufung in erſter 
Linie den Ausſchlag gegeben hätte. Wenn 
das der Fall wäre, ſo läge darin das Zu⸗ 
geſtändnis, daß die Klage der liberalen Preſſe 
über ungebührliche Bevorzugung des Adels bei 
der Belegung der Stellen im höheren Ber: 
waltungsdienſte berechtigt ſei. Wie wir über 
dieſe Klage denken, haben wir ſchon mehrfach 
dargelegt, und wir haben Grund zu der Annahme, 
daß die Regierung üder ſie ebenſo denkt wie 
wir.“ — Daß für die Berufung dieſer beiden 
Verwaltungsbeamten ihre bürgerliche Herkunft „in 
erſter Linie“ den Ausſchlag gegeben hätte, ift 
nirgends behauptet worden. Die „Kreuz⸗ 
zeitung“ ſupponiert das auch nur, um ſich eine 
einigermaßen haltbare Baſis für ihre Schluß⸗ 
folgerungen zu ſchaffen. 

Das Befinden des Abg. von 
Levetzow hat ſich leider im Laufe des Diens⸗ 
tag wieder erheblich verſchlimmert. 


Beſetzung des Kölner 


Wege zu erreichen. 


Eine 


erfolgt. 


heimiſchen Landwirtſchaft 


ſchiedener müſſe 


wenigſtens die 


ſchaft noch kein 
wird“, beſtehen bleiben. 


Fleiſch aufrecht zu erhalten. 


der feſten Erwartung, 


nach Möglichkeit 


werden. 


Berlin keine Notiz nehmen. 


Führung der „Rhein. 


bemerkt zu dem füngſt 
verordnetenkollegium mit 


deinen Juden! 


lauten: 


arbeit führt. 


Anzeigen⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Kernſprech⸗Anſchlußz Ur. 46. 


Zur Kölner Erzbiſchofsfrageeerſährt 
die ultramontane „Deutſche Reichs⸗Ztg.“ aus 
glaubwürdiger Quelle, daß der Abt von Maria 
Laach von Stotzinger demnächſt ſich nach 
Berlin zur Vorſtellung beim Kaiſer begiebt. 
Dieſe Reiſe ſteht im Zuſammenhange mit der 
erzbiſchöflichen Stuhles. 
Der Kaiſer protegiert den Abt aufs Entſchiedenſte. 
Zur Wahl durch's Domkapitel wird es nicht 
kommen, vielmehr ſucht die Regierung die Beſetzung 
des erzbiſchöflichen Stuhles auf diplomatiſchem 


Auf der Straße könnten ſich die 
Miniſter gar nicht mehr ſehen laſſen, 
ſo äußerten auf dem nationalliberalen Parteitag 
in Eiſenach die Abgg. Baſſermann und Paaſche, 
wenn fie ihr Wort, daß fie, um noch zu brauch- 
baren Verträgen zu kommen, über die vorge⸗ 
ſchlagenen Mindeſtzölle unter keinen Umſtänden 
hinausgehen könnten, nicht hielten. 
agrariſche Demonſtration 
im Reichstage iſt am Mittwoch zur Ein⸗ 
leitung der Verhandlungen über den Zolltarif 
Die Vorſtände der Bauern vereine 
hielten im Reichstagsgebäude eine Sitzung ab 
und ſtimmten mit Ausnahme des rheiniſchen 
Bauernvereins einer Reſolution zu: der Weſt⸗ 
fäliſche, der Heſſiſche, der Heſſen⸗Nauſſauiſche, der 
Badiſche, der Elſaß⸗Lothringiſche, der Bayeriſche, 
der Schleſiſche, der Trieriſche, Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußiſche Bauernverein bedauern, daß die von 
ihnen geſtellten Forderungen zum Sckutz der 


Um ſo ent⸗ 
werden, daß 
Kommiſſionsbe⸗ 
ſchlüſſe, „wenngleich dadurch der Landwirt- 
ausreichender Schutz zuteil 
Insbeſondere ſeien die 
Mindeſtzölle für Getreide, ſowie für Vieh und 
Der rheiniſche 
Bauernverein hatte eine Reſolution vorge- 
ſchlagen, wonach er nach wie vor auf dem Stand- 
punkt der von ihm vorgeſchlagenen Zollſätze unter 
genereller Aufſtellung eines Doppeltarifs ſtehe, in 
daß Reichstag und 
Regierung den Wünſchen der Bauernvereine 
entgegenkommen 


auf Realiſierung haben. 
beanſprucht 


Die amtlichen Kreiſe nehmenkeine 
Notiz von den Buren. Nachdem ſich die 
Audienz der Burengenerale beim Kaiſer aus den 
bekannten Gründen zerſchlagen hat, werden, wie 
halbamtlich mitgeteilt wird, auch die amtlichen 
Kreiſe von der Anweſenheit der Generale in 


Miteinem neuen Schlagwort predigt 
neuerdings, wie man der „Volksztg.“ ſchreibt, 
das extreme Agrariertum am Niederrhein unter 
Volksſtimme“ den 
wildeſten wirtſchaftlichen Intereſſen— 
kampf Aller gegen Alle. Das Blatt 
vom Kölner Stadt⸗ 
gegen 
Stimmen gefaßten Beſchluß über die Auf⸗ 
hebung der Grenzſperre für lebendes 
Vieh: Hauft du meinen Juden, fo hau ich 
Suchen die Kölner die Ein⸗ 
nahmen der Bauern zu hintertreiben (man höre N, 
da wären wir doch mehr wie gutmütig, wenn 
wir den Kölnern unſer Geld hintrügen. Darum 
muß jetzt die Parole für die rheiniſchen Bauern 
„Kauft nichts in Köln!“ — 
Folgerichtig müßte es weiter heißen: Kauft nichts 
in Elberfeld, kauft nichts in Barmen, kauft nichts 
in Solingen uſw., denn alle dieſe Städte haben 
ſich für Oeffnung der Grenzen ausgeſprochen. 
— Man ſieht, wohin die agrariſche Verhetzungs⸗ 


Roſa Luxemburgs Entlaſſung. 
Die ſozialdemokratiſche „Leipz. Volksztg.“ hatte 
nach dem Tode ihres Chefredakteurs Dr. Schönlank 
die bekannte Agitatorin Roſa Luxemburg zur 
Leitung des Blattes eingeſetzt. Die Herrlichkeit 
hat aber nicht lange gedauert. Die „Volks⸗ 
zeitung“ giebt jetzt auf Wunſch der Genoſſin 
Roſa Luxemburg bekannt, daß dieſe aus der 


29. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 
die 6 geſpal. Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts ⸗ und rien: 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
Ginterm Text) die Klein zelle 30 Pf. Anzeigen⸗Annahme für die 

Abends erſcheinende Nummer bir 2 Uhr Nachmittags. 


Geſchäftsſtele: Brückenstraße 54, Laden. 
Gabffnuet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Redaktion wieder ausgeſchieden ſei und die Thätig⸗ 
keit für das Blatt eingeſtellt habe. 


Die volkstümlichkeit in der politik. 


Vox populi, vox Dei. Bei der heutigen 
kulturgeſchichtlichen Auffaſſung moderner Hiſtoriker 
gewinnt das Wort immer mehr an Wahrheit; 
aber dennoch iſt auch in dieſem lateiniſchen 
Sprichwort ein berechtigter Kern von der oft 
trügeriſchen Schale zu unterſcheiden. Eine augen⸗ 
blickliche Erregung der Volksmeinung hat nichts 
zu thun mit tief gewurzelten Inſtinkten, die 
schließlich in ureigenem Drange nach Geſtaltung 
geſchichtsbildend wirken müſſen. Wir erinnern 
uns dabei der Jahre des Burenkrieges. Von 
mancherlei Nebenabſichten getrieben, wurde in 
einem Teile der deutſchen Preſſe ein england⸗ 
feindliches Keſſeltreiben veranſtaltet. Wären wir 
dieſen oberflächlich urteilenden Stimmen gefolgt, 
unſere Diplomatie hätte ſich in die abenteuer⸗ 
lichſten Verwickelungen geſtürzt. Der Ruhe 
unſerer auswärtigen Leitung iſt es zu danken, 
daß die Nation trotz des Geſchreies keinen 
Schaden genommen hat. Im abfichtlich ge⸗ 
ſchürten Engländerhaß können wir nur das 
5 — 9 25 eines irregeleiteten Volkswillens 
ehen. 

Aber unſeres Volkes unverfälſchte Stimme 
ſpricht, wenn vitale Intereſſen auf dem Spiele 
ſtehen, ſeien ſie geiſtiger, ſeien ſie materieller 
Natur. Eine politiſche Partei, die es in fo och⸗ 
gehenden Augenblicken verſteht, die Erhorung 
heiſchenden Wünſche zuſammenzufaſſen und z aktiſch 
zum Ausdruck zu bringen, ſichert ſich den Ruhm 
einer ſittlich berechtigten Volkstümlichkeit. Es 
war ein Glanzpunkt in der Geſchichte des parla⸗ 
mentariſchen Liberalismus, als er vor 10 Jahren 
dem Widerſtand gegen die lex Zedlitz, die die 
preußiſche Volksſchule bedrohte, Form und Aus⸗ 
druck gab, ſo daß der Geſetzentwurf zurückgezogen 
werden mußte. Stöcker, der muckeriſche Schild⸗ 
knappe des Kultusminiſters v. Zedlitz, hat aller⸗ 
dings gemeint, das Ganze wäre nur „ein Sturm 
im Tintenfaſſe“ geweſen. Selbſt vor Strömen 
von Tinte kapituliert die Regierung nicht, wenn 
nicht die Gefahr vorliegt, unpopulär zu werden. 
Ganz allein die Angſt vor der hart diskreditierten 
Volkstümlichkeit zwang der Regierungsleitung den 
Rückzug auf. . 

Vor einer ähnlichen Kapitulation ſteht die 
Regierung heute, wenn ſie nicht dauernd auf 
den Ruhm verzichten will, das Vertrauen bes 
Bolkes zu beſitzen. Seit Bismarck ſeine Agrar⸗ 
politik eingeleitet hat, iſt ſie immer tiefer in das 
Netz der ſich ſtetig ſteigernden agrariſchen Sonder⸗ 
intereſſen verſtrickt worden. Gleichſam wie ein 
einleitendes und warnendes Präludium zur 
kommenden Hochſchutzzollperiode zeigt die Fleiſch⸗ 
not der Tage, wohin die Reiſe geht. Wird die 
Warnung helfen? An ſich macht die Fleiſchnot 
keinen Sommer. Die Erkenntnis ihrer Gefahr 
und der daraus entſtehenden politiſchen Kon⸗ 
ſequenzen muß der Regierung durch einen ſtarken 
Volkswillen aufgezwungen werden. Hier liegt, 
wie einſt vor zehn Jahren bei dem Kampf um 
die lex Zedlitz, die Münze der zu gewinnenden 
Volkstümlichkeit auf der Straße. Die Aktien des 
Bürgertums und des Liberalismus ſtehen nicht 
ſchlecht, wenn man verſteht, zur rechten Zeit zu⸗ 
zugreifen. 

— y —— — — ER. AT E IEEenEEnnenenen 
Kusland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Eine Erhöhung der Zivilliſte für 
Kaiſer Franz Joſeph iſt geplant. Wie 
die „Neue Freie Preſſe“ meldet, werden die 
öſterreichiſche und die ungariſche Regierung den 
Parlamenten Vorlagen wegen Erhöhung der 
Zivilliſte um je eine Million Kronen unterbreiten. 
Gegenwärtig bezieht der Kaiſer von Oeſterreich 
von jeder Reichshälfte 4 650 000 Gulden gleich 
15 800 000 Mark. — Die Zivilliſte des Königs 
von Preußen beträgt 15 219 296 Mark. 

Frankreich. 

Die Burengenerale find geſtern mittag 

von Paris nach Berlin abgereiſt. Auf dem 


Ausſicht 


zwei 


Rahnhofe hielten Botha und Dewet noch . 7 er Is „Bu m 
< 2 ; wurden gewählt: Sattlermeiſter Glaunert, Drogi 
Anſprachen. Um 1 Uhr 50 7 ſetzte 5 Kwiecinski und Kaufmann Sternberg. Zum Schluß der 
der Zug in Bewegung, während die Anweſenden Sitzung legte der Vorſteher, Rentier Welde, ſein Amt 
wiederholt Hochruſe auf die Buren und an⸗ nieder, da derſelbe ſeinen Wohnſitz nach Hamburg ver- 


ließend daran Hochrufe auf Frankreich aus⸗ legt. In einer längeren Rede feierte Bürgermeiſter 
nn d en 18 0 Hartwich die Verdienſte des Scheidenden. Nach Schluß 


Finanzlage befreit werden könnte. Das 
Miniſterium habe ablehnend geantwortet, ſich 
aber erklärt, denjenigen Unternehmer, der die 
Petzold'ſche Fabrik zu Induſtriezwecken verwerten 
wolle, thatkräftig zu unterſtützen. 


Lokales. 
Thorn, den 16. Oktober 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 


17. Oktober 1812. E. Geibel geb. (Lübeck). 
1837. J. N. Hummel, Komponiſt, 7 


2 


l der Sitzung fand ein gemeinſchaftliches Abſchiedseſſenſ _ Bromberg, 15. Oktober. Dem Simon (Weimar). 
Zum Grubenarbeiter - Ausjtan d. ſtatt, an welchem ſich viele Bar beteiligten. — Ge- Schendel'ſchen Jubelpaare wurde geftern anläßlich 1900. Ernennung des Grafen Bülow zum 
Die Präfekten des Departements Pas⸗de⸗Calais] heimer Regierungsſchulrat Triebel aus Marienwerder ihrer goldenen Hochzeit die vom Kaiſer Reichskanzler. 


und Nord haben den Kohlengruben⸗Geſellſchaften revidierte dieſe Woche mit dem Kreisſchulinſpeltor 
ihrer Bezirke mitgeteilt, fie ſeien bereit, in dem e 5755 8 85 ern 
Konflikt mit den Arbeitern zu vermitteln. orte ift vom Zimmermeiſter M. Welde und dem Bach- 
Zolas Begräbnis hat noch ein deckermeiſter Hubert gegründet worden. — Den 50jährigen 
eee noeeeln une yakfder Btgn 
„Boll. Ztg.“ wurde am Dienstag in Paris r Bayer f 
Hauptmann Olivier, der die Ehrenwache bei = an: de en Johne = 
Zolas Begräbnis befehligte, in der Chateaubau dieſen ſchloß ſich der zweite Vortrag an: „Turnvater Jahn 
Bierkneipe von dem nationaliſtiſchen Rechtsanwalt 8 Werk“ mit lebenden Bildern und turneriſchen 
Leon mutwillig angerempelt und beſchimpft. eren ; 3 
„Ein franzöſiſcher Offizier, rief der Raufbold, |, m 15. Oktober. Im 11 a 
„hätte eher feinen Degen zerbrechen müſſen, als es Gouvernements Wolhynien in Rußlan 
einen ſolchen Dienſt zu thun!“ Es kam zu befinden ſich große deutſche Kolonien, 
einem Austauſch kräftiger Ohrſeigen, dem ein in denen auch viele Auswanderer aus dem hieſigen 
Austauſch der Karten folgte. Das Duell fand Kreiſe angeſeſſen ſind. Erfreulicherweiſe ſieht ſich 
geſtern ſtatt. Beide Gegner blieben un ⸗ jezt durch die Thätigkeit der Anſiedelungs⸗ 
verletzt ? 1529 55 ein Preuß Teil 11 15 5 
5 x veranlaßt, nach Preußen zurückzukehren. 0 
Eine ER us went Präſidenten haben allein auf dem Anſiedelungsgute Drücken⸗ 
Krüger. Am letzten Freitag waren die Buren⸗ hof etwa 20 deutſche Anſiedlerfamilien aus Ruß⸗ 
generale nach Utrecht geeilt, um das Geburts- land Grundſtücke gekauft. a 
t sſeſt von Krüger zu feiern. Dort hielt bei Culm, 15. Oktober. Mit dem heutigen Tage 
v nft der Generale Krüger eine öffentliche An⸗ wirkte Herr Profeſſor Fiſcher 25 Jahre an 
eiche. Er ſagte unter anderem folgendes:] der hieſigen Königlichen Realſchule. 
„hteunde, Brüder und Schweſtern! Ich muß Culm, 15. Oktober. Das Lüdtke'ſche 
damit beginnen, zu ſagen, daß Ihr mich vielleicht Gaſthaus zu Ehrenthal iſt für 21000 Mark an 
nicht verſtehen werdet. Ich ſpreche nicht holländiſch,[ Herrn Trzinski⸗Poſen verkauft worden. — Frau 
ſondern aſrikandiſch, und ich bin auch kein Sprach-] Beſitzer L. in Ehrenthal hatte das Unglück, in 
und Litteraturkundiger. Aber ich ſage denn dieſes] den Keller zu fallen, wo fie das Schlüſſel⸗ 
zu Euch: Höret nicht auf meine Sprache, ſondern[bein brach und eine Beſchädigung am Rückgrat 
er die Sache, über die ich . allererſt | fich zuzog. 
will ich etwas ſagen, um unſeren Generalen zu 1 
danken, die ſo bis zum Aeußerſten litten für die ue e Est Ft 75 ek 
Ihren und die für das Recht gefochten haben. | diesjähri Re. 5 
iesjährigen Kavallerie⸗Preisſchie ßen 
Die Urſache, warum fie die Waffen niedergelegt den 3. Ehrenpreis: eine goldene Uhr erhalten. 
haben, iſt der Wunſch, unſer Volk zu retten, da⸗ ; > a 
mit es nicht ausgerottet werden kann. Sie] Marienburg, 15. Oktober. Der Kaiſer 
kommen hierher als Bettler, wie einer der Redner] trifft Donnerstag vormittag 8 Uhr in Marien⸗ 
gejagt hat, ja fie kommen nach Europa, um Hilfe| burg ein und verläßt unſere Stadt, nachdem er 
die Neuarbeiten am Schloß und die Garniſon 


zu erbitten für die Frauen, Kinder und die Ge⸗ die 9. 3 
beſichtigt, um 10 Uhr vormittags. Ankunft und 


brechlichen. Sie haben ſich nicht geweigert, 
Bettler zu werden, damit fie die Gefangenen zu⸗ Abfahrt erfolgt von der Halteſtelle der Nogat⸗ 
Brücke aus. — Der kommandierende General des 


rückholen können, daß ſie die Hungrigen ſpeiſen € 
und die Durſtigen tränken. Chriſtus ſagt: „Was 17. Armeekorps v. Braunſchweig traf heute 
hier ein und begab ſich nach der Kaſerne zur 


Ihr ihnen thut, das ſei mir gethan.“ Ihr 
nn 9 get 5 Truppenbeſichtigung. In ſeiner Begleitung befanden 


Generale, die Ihr nach Europa als Bettler ge- |? deſich 
kommen ſeid, arbeitet, um Eure Pflicht zu thun. ſich zwei Offiziere des Generalſtabes. Der Beſuch 
des kommandierenden Generals ſteht im Zu⸗ 


Handelt in allem nach dem Worte Gottes, der ; ; 

Euch den Beiſtand geben ſoll. Ihr Niederländer |jammenhange mit dem morgigen Kaiſerbeſuch. — 

habt immer Eure Börſen offen gehalten, habt Der Kleinbahnzug entgleiſte heute vor⸗ 
mittag bei Tragheim; zwei Wagen ſetzten aus 


alles gethan, um die Hungrigen zu ſpeiſen und k 8 0 
die Nackten zu bekleiden. Haltet die Sympathien den Schienen. Perſonen find nicht verunglückt. 
Elbing, 15. Oktober. Der Kaiſer reiſt 


warm und helft uns ſtützen.“ 
5 Serbien. 5 Donnerstag vormittag 7 Uhr von Cadiuen ab 
Mit der Reife des ſerbiſchenſ und nimmt in Marienburg kürzeren Aufenthalt. 
Königspaares nach Rußland iſt es] Er fährt ſodann nach Langfuhr zum Beſuche 
der Leibhuſaren. Von dort aus, wo zweiſtündiger 


wieder nichts. In Serbien hatte man dies⸗ 
mal mit Beſtimmtheit darauf gerechnet, daß der] Aufenthalt genommen wird, erfolgt die Reife nach 
Berlin. 


Een 1 1 der R 88 
mpfang bei der Zarin ihre Stellung zu be⸗ 1 
feſtigen, in Erfüllung gehen werde, weil noch im Elbing, 15. Oktober. Seit Montag abend iſt 
Juni der ruſſiſche Geſchäſtsträger in Belgrad dem] das 9 Jahre alte 1 Lotte Wentzel, Tochter 
Miniſterpräſidenten Mujitſch eine Depeſche des Bet in der 1 iederſtraße 46 wohnhaften 
Grafen Lambsdorff mitgeteilt hatte, worin es] Selma Wentzel, ſpurlos verſchwunden. 
hieß, der Zar hielte an ſeinen Anſchauungen Danzig, 15. Oktober. Der Kaiſer trifft 
über die Reiſe des Königs Alexander nach] auf der Reife nach Langfuhr morgen vormittag 
Rußland feſt und erwarte, das Königspaar im 11 Uhr in Danzig ein, fährt dann nach dem 
Herbſt zu ſehen. Zum erſten Mal wurde bei] Generalkommando und hierauf nach Langfuhr, 
dieſer Gelegenheit vom Beſuch des Königspaaresf wo er gegen 12 Uhr eintreffen dürfte. Der 
geſprochen. Kaiſer begiebt ſich dann nach dem Offizier⸗ 
kaſino der Leibhuſaren⸗Brigade, wo er in ge⸗ 
wohnter Weiſe im Königsſaal ein Frühſtück ein⸗ 
nimmt. Um 1 Uhr fährt der Kaiſer wieder 
nach Langfuhr ab, und über Danzig⸗Dirſchau er⸗ 
folgt die Weiterfahrt nach Potsdam. 


Königsberg, 14. Oktober. Ein ſeltſamer 
Unfall begegnete einem Lohndiener beim Be⸗ 
ſteigen der „Elektriſchen“. In demſelben Momente, 
als er den Griff des fiehenden Wagens erfaßte, 
verfiel der Mann in eine Art Starrkrampf, ſchloß 
die Augen und verlor die Beſinnung, ohne 
indeſſen die Hand von dem Griffe loszulaſſen, 
den er feſt umklammert hielt. Der Schaffner kam 
ſofort auf die Idee, daß der Verunglückte durch 
einen elektriſchen Strom getroffen ſei und zog 
daher den Notausſchalter. In demſelben Moment 
ließ der Lohndiener den Griff los und ſtürzte zu 
Boden. Er erholte ſich aber bald, bekam auch 
ſchnell die Beſinnung wieder, konnte aber auf 
alle Fragen nur die Antwort geben: ihm ſei 
plötzlich ſo geweſen, „als ob er geſtorben wäre“. 
Während ſich der Verunglückte am Tage des 
Vorfalls wohl, nur etwas matt fühlte, traten in 
den nächſten Tagen Schmerzerſcheinungen auf, 
namentlich in der Gegend des Herzens, die den 
Mann veranlaßten, ſich in ärztliche Behandlung 
zu begeben. 


Inowrazlaw, 15. Oktober. In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung teilte der 
Vorſitzende mit, daß ſ. Zt. der Magiſtrat beim 
Miniſterium petitioniert habe, daß der Staat die 
verwaiſte Petzold'ſche Fabrik erwerben möchte, Frau mit offenen Augen aufgefunden wurde. 
um dieſe für die Eiſenbahnverwaltung zu ver⸗ Walter iſt 35 Jahre alt und die Ehefrau 26 
werten, wodurch die Stadt aus der kritiſchen! Jahre alt. 


verliehene goldene Jubiläumsmedaille mit 
der Zahl „50“ durch den Herrn Rabbiner Dr. 
Walter überreicht, der auch die Trauung im 
Hauſe des Jubelpaares vollzog. Abends fand 
dann in Moritz' Hotel ein Feſteſſen ſtatt, an 
dem etwa 80 Perſonen, darunter Verwandte, 
die aus weiter Ferne herbeigeeilt waren, teil⸗ 
nahmen. 1 

Rokietnice, 15. Oktober. Eine kurioſe 
poſtaliſche Einrichtung beſteht hier in 
der Nähe. Auf dem Bahnhof Polko der Bahn⸗ 
ſtrecke Rokietnice⸗Reppen exiſtiert ein Poſtbrief⸗ 
kaſten, mit dem es eine eigentümliche Bewandtnis 
hat. Der Kaſten wird nicht etwa geleert, damit 
ſein Inhalt einem der etwa 10 Züge, die täglich 
dort durchfahren — abgeſehen von den Güter⸗ 
zügen — zur Weiterbeförderung übergeben werde, 
ſondern es erſcheint von Zeit zu Zeit ein Brief. 
bote, um die Brieſſchaften ein paar Kilometer 
über Land zu tragen nach dem Poſtamt Ottorowo, 
das etwa 5 Kilometer abliegt und von dort 
werden dieſe Poſtſachen per Poſtwagen wieder 
zur Bahn gebracht, und zwar nach Samter. 
Eine in Polko aufgegebene Poſtkarte nach Poſen 
braucht auf dieſe Weiſe unter Umſtänden einen 
Tag, um an ihren Beſtimmungsort zu gelangen, 
obgleich man mit einem der Eiſenbahnzüge, die 
zum Teil auch Poſtwagen führen, in 1¼ Stunde 
von Polko nach Poſen gelangt. Hoffentlich wird 
dieſe unzweckmäßige Einrichtung, die ſo ſchlecht 
in die „Zeit des Verkehrs“ hineinpaßt, bald durch 
eine praktiſchere erſetzt werden. 

Xions, 15. Oktober. Im nahen Zakrzewo 
Hauland verübte ein 12jqähriger Schulknabe 
Johann Piatka Selbſtmord. Die Eltern des 
Knaben hatten ſich am Morgen nach hier 
begeben, um die Kirche zu beſuchen. Der 12jährige 
Johann hütete während dieſer Zeit die Kühe. 
Dieſe waren, als er ſie einige Zeit unbeauſſichtigt 
gelaſſen, in das Krautfeld des Vaters gegangen. 
Die Schweſter des Knaben bemerkte dies und 
drohte ihm, es dem Vater bei ſeiner Heimkunft 
ſagen zu wollen. Aus Furcht vor Strafe nahm 
der Knabe eine der Schweſter gehörige Schürze 
und erhängte ſich mittelſt des Schürzenbandes an 
einem Baume. 


Gonſawa, 15. Oktober. Am Montag in 
der Mittagsſtunde brannten dem Beſitzer 
Skretuy in Gonſawka Mühle feine ſämtlichen 
Wirtſchaftsgebäude mit Ernte⸗ und Futtervor⸗ 
räten nieder. Das Feuer ſoll im Stalle ausge⸗ 
kommen ſein. Skretuy war an dem Tage nicht 
zu Hauſe. Gegen Brandſchaden iſt er nicht ver⸗ 
ſichert. 

Breslau, 15. Oktober. Am Montag abend 
ereignete ſich auf der Gartenſtraße ein ſchwerer 
Unglücksfall. Das Pſerd eines Wagens 
wurde ſcheu und raſte die Straße entlang. Dabei 
ſtürmte es mit ſolcher Wucht auf einen auf 
einem Dreirade daherkommenden Geſchäftsdiener 
des Baraſch'ſchen Warenhauſes ein, daß es, ehe 
dieſer ausweichen konnte, ihm die Deichſel tief 
in den Hals bohrte. Der Mann hatte ſo furcht⸗ 
bare Verletzungen erlitten, daß er in wenigen 
Minuten ſtarb. Die herbeigerufenen Sanitäts⸗ 
mannſchaften der Feuerwehr konnten nur dem 
Kutſcher des Wagens beiſtehen, welcher vom Bock 
geſchleudert und ſchwer verletzt worden war. 


Sprottau, 14. Oktober. Durch einen ſchweren 
Unglücksfall ſind in Eulau bei Sprottau 
vier Menſchenleben vernichtet worden. 
In dem Hauſe des Formers Schulz wohnte das 
Arbeiter Walter'ſche Ehepaar mit zwei Kindern, 
einem Knaben von drei und einem Mädchen von 
vier Jahren. Donnerstag morgen erregte es, wie 
die „Schleſ. Ztg.“ berichtet, bei den Hausbe⸗ 
wohnern Verwunderung, daß man von den arbeit⸗ 
ſamen und ordentlichen Eheleuten noch nichts 
wahrgenommen hatte, obgleich dieſe regelmäßig 
am früheſten auf dem Platze zu ſein pflegten, 
um ihrer Beſchäftigung nachzugehen, und als 
man auch kein Geräuſch auf wiederholtes Klopfen 
in der Wohnung hörte, wurde die Thür geöffnet. 
Walter und die beiden Kinder lagen tot in ihren 
Betten, und Frau Walter lag ebenfalls entſeelt 
neben ihrem Bette auf dem Fußboden. Die 
Wohnung war von einem penetranten Qualm 
angefüllt, der Wände und Decke tief geſchwärzt 
hatte und von einer kohlenden Petroleumlampe her⸗ 
rührte. Kreisarzt Dr. Schröder und Dr. Dobernecker 
machten Wiederbelebungsverſuche, die aber keinerlei 
Erfolg hatten. Die Umſtände laſſen darauf ſchließen, 
daß Frau Walter in der Nacht die Petroleum⸗ 
lampe angebrannt und dieſe dann mit ſchwachem 
Lichte hat brennen laſſen. Durch das völlige 
Ausbrennen der Lampe haben ſich die Erſtickungs⸗ 
gaſe gebildet. Offenbar iſt die Frau durch den 
Dunſt aufgeweckt und hat verſucht, ein Fenſter 
zu öffnen, wobei ſie zuſammengebrochen iſt. Für 
dieſe Annahme ſpricht der Umſtand, daß die 


— pPerſonalien. Der diätariſche Kaſſen⸗ 
gehilfe Fabricius bei dem Amtsgericht in Thorn 
iſt als diätariſcher Gerichtsſchreibergehilfe an das 
Amtsgericht in Elbing verſetzt worden. — Der 
Militäranwärter, Bureau ⸗ Hilfsarbeiter Johann 
Scharmach bei dem Amtsgericht in Graudenz iſt 
zum etatsmäßigen Gerichtsſchreibergehilfen bei 
dem Amtsgericht in Löbau ernannt worden. 

— Ueber den Umgang mit Menichen it 
ſchon viel geredet und noch mehr geſchrieben 
worden, und eine jede Buchhandlung vermag uns 
heute, eine Anzahl mehr oder weniger praktiſche 
„Handbücher des guten Tones“ vorzulegen. Ob 
es möglich iſt, die ſogenannte „Benehmität“, die 
in allen Lagen des Lebens ſofort das richtige 
trifft, aus Büchern zu erlernen, das mag dahin 
geſtellt bleiben, denn „mancher lernt's nie“, wie der 
Volksmund ſagt, mancher verſteht auch ohne 
ſchriftlichen Leitfaden durch das klippenreiche Ge⸗ 
wäſſer unſeres konventionellen Lebens hindurch⸗ 
zuſegeln, ohne Schiffbruch zu leiden, denn der 
Lootſe, den er an Bord hatte und der alle Un⸗ 
tiefen und Riffe jo kundig zu vermeiden wußte, 
hieß Herzenstakt. Jedenfalls fehlt es heutzutage 
nicht an wohlmeinenden Menſchenfreunden, die da 
ganze Bände über feinen Ton, gute Sitten und 
geſellſchaftlichen Anſtand ſchreiben und die da 
meinen, mit ihren Auseinanderſetzungen den un⸗ 
gehobeltſten „Kaffern“ zum weltgewandten Salon⸗ 
helden machen zu können. Auch früher gab es 
ſchon derartige Weltbeglücker, und das Buch 
„Ueber den Umgang mit Menſchen“, das wohl 
jedem Gebildeten bekannt iſt, und das den 
Freiherrn A. F. L. von Knigge, der 
heute vor 150 Jahren das Licht der 
Welt erblickte, zum Verfaſſer hat, legt hiervon 
Zeugnis ab. Mit der Redensart: „Der hat 
feinen Knigge auch nicht gut im Kopf“ pflegt 
man heutzutage gern in humoriſtiſcher Form 
ungeſchliffene Menſchen zu verurteilen. Die 
moderne Menſchheit, die gern auf jenem 
Bänkchen Platz nimmt, da die Spötter ſitzen, 
pflegt übeihaupt das Knigge'ſche Werk nicht mehr 
ernſt zu nehmen, obgleich verſchiedene Bearbeiter 
es verſucht haben, den Inhalt desſelben mehr 
„der Neuzeit entſprechend“ zu geſtalten. Das Werk, 
das in erſter Linie bezweckt, den Menſchen eie 
Anleitung zu geben, wie ſie ſich ein „angenehmes 
Leben zimmern können“, enthält ja manches 
Wörtlein praktiſcher Lebensweisheit, im großen a 
und ganzen aber darf es auf einen litterariſchen 
Wert, — wenigſtens heutzutage, wohl kaum An⸗ 
ſpruch erheben. Ueber den Verfaſſer iſt wenig 
zu ſagen. Als Sohn eines Gutsbeſitzers in 
Bredenbeck geboren, genoß Knigge in dem nahe 
gelegenen Hannover ſeine Erziehung, die eine 
ſehr ſorgfältige war. Als 17jähriger Jüngling 
bezog er die Göttinger Univerſität, wurde bereits 
mit 30 Jahren Hoſjunker und Aſſeſſor an der 
Kriegs⸗ und Domänenkammer zn Kaſſel, zog ſich 
jedoch wohl in Rückſicht auf ſeine beſchränkten Ver⸗ 
mögensverhältniſſe wieder auf ſeine ihm vom Vater 
hinterlaſſenen tiefverſchuldeten Lehnsgüter zurück. 
1777 trat er in die Dienſte des weimariſchen 
Hofes, lebte dann wechſelweiſe mit den Seinen 
in Hanau, Frankfurt a. M. und Heidelberg und 
wurde 1790 Oberhauptmann und Scholarch in 
Bremen, woſelbſt er ſechs Jahre ſpäter (am 6. 
Mai) ſtarb. Von ſeinen Schriften verſchiedener 
Art, dürfte außer dem oben genannten Werk nur 
noch ſein komiſcher Roman: „Die Reiſe nach 
Braunſchweig“ bekanntſſein, während die Theater⸗ 
ſtücke, die er ſchrieb, wohl ebenſo wie die zahl⸗ 
reichen Broſchüren politiſchen Inhalts gänzlich 
der Vergeſſenheit anheimgefallen find. 

— die Verſtaatlichung von 6 weiteren 
Privatbahnen it, wie ſchon gemeldet, von der 
Staatsregierung beſchloſſen worden. Darnach 
iſt auch die Verſtaatlichung der Marienburg⸗ 
Mlawkaer Eiſenbahn in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Den Aktionären der Marienburg 
Mlawkaer Eiſenbahn werden für je 5 Stamm⸗ 
aktien zu je 600 Mk. gleiche Schuldverſchreibungen 
im Nennwerte von 2400 Mk. mit Zinsſcheinen 
vom 1. Januar 1903 und bare Zuzahlung von 
840 Pf. pro Aktie, für je 5 Stammpriorität- 
aktien zu je 600 Mk. gleiche Schuldverſchreibungen 
im Nennwerte von 4000 Mk. ab mit Zins⸗ 
ſcheinen ab 1. Januar 1903 und bare Zuzahlung 
2 Mk. pro Aktie geboten. Verwaltung und Betrieb 
der Oſtpreußiſchen Südbahn und der 
Marienburg⸗MlawkaerEiſenbahn ſollen vom 1 
1. Januar 1903 ab für Rechnung des preußiſchen 
Staates geführt werden. Der Umtauſch den 
Aktien gegen Staatsſchuldverſchreibungen, den 
Uebergang des Eigentums der Unternehmungen 
auf den preußiſchen Staat, ſowie die Auflöſung 
der Geſellſchaften dagegen ſoll am 1. des zweiten auf 
die Perfektion der demnächſt anzuſchließenden 
Verträge folgenden Monats ſtattfinden. ö 

— der Betrieb auf der Warſchau —Kaliſcher 
Bahn wird proviſoriſch am 14. November eröffnet 
werden, der volle Betrieb dagegen erſt am 1. April 
u. J, welcher Tag urſprünglich überhaupt für die 


“ 


Amerika. 

Präſident Rooſevelt wird, wie 
Generalpoſtmeiſter Payne in einer Unterredung, 
die er in Milwaukee gehabt hatte, geäußert haben 
ſoll, in der bevorſtehenden Jahresbotſchaft an den 
Kongreß vorausſichtlich für eine Ermäßigung der 
Zölle auf Erzeugniſſe, die länger keinen Schutzzoll 
erfordern, eintreten; der Präſident ſei auch geneigt, 
die Schaffung einer ſtändigen Tarifkommiſſion zu 
nge 
Zum Grubenarbeiterausſtand in 
den Vereinigten Staaten hat der Führer der 
Ausſtändigen, Mitchell, der Preſſe folgende Er⸗ 
klärung übermittelt: Die Grubenbeſitzer haben 
ſich, als ſie ihre öffentliche Erklärung abgaben, 
nicht an die „Miners Union“ oder deren Beamte 
gewandt; es iſt für mich daher unmöglich, zur 
Zeit eine Erklärung über die Haltung der 
Grubenarbeiter abzugeben. Eine formelle Er⸗ 
klärung, in welcher unſere Stellungnahme dar⸗ 
gelegt wird, wird abgegeben werden, ſobald uns 
die volle Bedeutung des Vorſchlages der Gruben⸗ 
beſitzer bekannt ſein wird. — Eine große Anzahl 
Ausfländiger befürwortet die Ablehnung der Vor⸗ 
ſchläge der Präſidenten der Kohlengeſellſchaften; 
einige ſprechen ſich für die Annahme aus. Die 
Angelegenheit wird vorausſichtlich der Entſcheidung 
Mitchells anheimgegeben werden. 


cpp —çꝙ j ꝙꝓ—— 


Provinzielles. 


ff. Culmſee, 15. Oktober. In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wurde die Legung der 
Kanaliſations⸗ und Waſſerleitungsrohre von der Kunzen⸗ 
dorfer Chauſſee nach dem Bahnhof genehmigt. Der 
Preisanſchlag beträgt 7948 Mark. Davon zahlt die 


Betriebseröffnung auf dieſer Strecke in Ausſicht 
genommen war. 
X — Neue Bahnlinie. Mit dem geſtrigen 
Tage iſt im Bezirk der Königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direktion zu Danzig von der normalſpurigen 
Nebeneiſenbahn Deutſch⸗Eylau⸗Broddydamm als 
Fortſetzung der ſchon im Betriebe befindlichen 
Teilſtrecke Deutſch⸗Eylau⸗Niedeck die 8,82 Kilom 
lange Reſtſtrecke Nieded-Broddydamm 
„mit der nur für den Wagenladungsgüterverkehr 
eingerichteten Verladeſtelle Jaykowo dem Betrieb 
übergeben worden. 

— der Landesverband Weſtpreußen des 
allgemeinen deutſchen Jagdſchutz⸗Vereins be⸗ 

ſchloß in ſeiner am Sonnabend in Danzig ab⸗ 
gehaltenen Hauptverſammlung fortan auch die 
Erlegung der grauen Krähe zu prä⸗ 
miieren, und zwar derart, daß derjenige, der in der 
Zeit vom 1. April bis 5. Mai jeden Jahres den 
Kopf dieſer Krähe mit der charakteriſtiſchen grauen 
Halskrauſe einliefert, ein Schußgeld von 15 
Pfennigen pro Stück erhält. 

— Provinzial: Synode. Unter dem Vorſitz 
des Herrn Konſiſtorial-Präſidenten D. Meyer 
fand geſtern vormittag im Sitzungsſaale des 
Konſiſtoriums in Danzig eine Sitzung des Weſtpr. 
Provinzial⸗Synodal-Vorſtandes flatt, in der 
geihäftlihe Angelegenheiten allgemeiner Natur 
und für die bevorſtehende Provinzial Synode 
erledigt wurden. 

— der ſozialdemokratiſche Parteitag für 
Weſtpreußen, welcher am nächſten Sonntag in 
Graudenz abgehalten werden ſollte, iſt nach 
Elbing verlegt worden, da das in Graudenz 
in Ausſicht genommene Verſammlungslokal nicht 
eingeräumt worden iſt. 

— Anzeigen deutlich ſchreiben. Nach einer 
Entſcheidung des Reichsgerichts braucht für Fehler 
in einer Anzeige, die infolge unleſerlicher oder 
undeutlicher Schrift entſtanden find, kein Erſatz 
geleiſtet zu werden. Das Reichsgericht ging hier⸗ 

bei von der Anſicht aus, daß Anzeigen, die 
man einer Zeitung zuſendet, deutlich ge⸗ 
ſchrieben fein müſſen. 

t bergiftungen durch Bandwurmmittel 
ſind in letzter Zeit wieder vorgekommen. In 
Kulmbach bezog ein Mann von einem Pfuſcher 
ein Bandwurmmittel, das das Leiden „ohne jede 
Berufsſtörung“ heben ſollte. 4½ Stunden nach 
Einnahme des Mittels ſtarb der Mann. In 
München erlag ein Kind einem ſolchem Pſuſcher⸗ 
mittel. In Königsberg erblindete ein Knabe 
nach dem Einnehmen des Bandwurmmittels und 
konnte trotz monatelanger Anſtaltsbehandlung ſein 
Augenlicht nicht wieder erlangen. 

— Schweineſeuche. Wie feſtgeſtellt iſt, 

herrſcht die Schweineſeuche in vielen Schweine⸗ 

ſtammzüchtereien in chroniſcher Form. Nach 
einer Verfügung des Landwirtſchaftsminiſteriums 
beſteht der Verdacht, daß die Seuche durch dieſe 
Züchtereien weiter verbreitet wird und daß hierin 
die Urſache der gegenwärtigen großen Ausdehnung 
der Schweineſeuche zu ſuchen iſt. 

— Wie ſieht ein friſch geſchoſſener Haſe 
aus? Als untrügliches Kennzeichen für einen 
friſch geſchoſſenen Haſen gelten die Augen. Sind 
ſie noch gut erhalten, ſo iſt das Tier friſch, ſind 
ſie eingefallen, ſo iſt er ſchon länger tot. Sind 
die Nägel an den Hinterläufen noch ſcharf und 
ſpitz, jo iſt's ein diesjähriger, find ſie dagegen 
abgelaufen, ſo iſt's ein alter Haſe. Wirklich alte 
Haſe ſind indes in unſerer Zeit ſehr ſelten. Be⸗ 
kannte Erkennungszeichen ſind auch das Einreißen 
der Löffel, das Aufheben der Stirnhaut. Alle 

dieſe Zeichen ſind jedoch nicht ſo ſicher, wie das 
eine, das uns ein Fachmann mitteilt. Jeder 
junge Haſe hat in der Mitte des Kopfes zwiſchen 
den Löffeln ein paar weiße Haare; fehlen dieſe, 
ſo kann die Hausfrau, mag Meiſter Lampe noch 
ſo zart und ſchmächtig ausſehen, in ihm getroſt 
einen alten Herrn begrüßen. 
— der Singverein wird bei der diesjährigen 
Guſtav Adolf⸗Feier, die am 9. November in der 
Garniſonkirche ſtattfindet, mitwirken. 

— berein deutſcher Katholiten. In der 
letzten Monatsverſammlung, die am Dienstag 
abend bei Nicolai abgehalten wurde, hielt Herr 
Lehrer Erdmann einen intereſſanten Vortrag über 
das Ermland, der von den Anweſenden mit 
großem Beifall aufgenommen wurde. Das Ge⸗ 

ſuch, welches der Verein an den Magiſtrat ge⸗ 
richtet hat, die an der ſtädtiſchen Mädchenſchule 

freigewordene Lehrerſtelle mit einem Lehrer 

katholiſcher Konſeſſion zu beſetzen, iſt abgelehnt 

worden. 

„ Als ein muſikaliſches Ereignis für Chorn 

| das Konzert Sch 


ſicher mit großer Freude begrüßen. Fräulein 
Oper zu Frankfurt a M., wo ſie außerordentlich 
gefeiert wurde. Auch nach Baſel war ſie zum 
Gaſtſpiel geladen, eine dortige Zeitung ſchreibt 
darüber: „Als Elſa von Brabant hatte uns 
Frl. Hiedler im verfloſſenen Jahre verlaſſen, um 
als Leonore wiederzukehren. Als ſie geſtern 
durch das hohe Thor die Bühne betrat, die den 
Gefängnishof darſtellen ſollte, da ſcholl ihr der 
Beifall entgegen, ein Echo des vorjährigen Gaſt⸗ 
ſpiels. Ihre Wiedergabe der Leonore ließ denn 
auch keinen Zweifel über die Univerſalität ihres 
Könnens. Von vollendeter Geſtaltungskraft ge⸗ 
tragen, wuchs die Partie zu dem Heroismus 
empor, der in der Erhabenheit dieſer opfer⸗ 
freudigen Gattenliebe Triumphe feiert. Ihre 
Lronore war eine Glanzleiſtung allererſten 
Ranges. Ein wahrer Beifallsſturm durchbrauſte 
das vollſtändig ausverkaufte Haus, es war ein 
begeiſterter Beifall, welcher der berühmten 
Berliner Hofopernſängerin Frl. Hiedler dargebracht 
wurde.“ — Da für das Konzert ein vorzügliches 
Programm aufgeſtellt worden iſt, ſo kann allen 
Muſikfreunden der Beſuch desſelben beſtens 
empfohlen werden. Die Eintrittskarten ſind, wie 
bekannt, in der Buchhandlung des Herrn E. F. 
Schwartz zu haben. 

— Kirchenkonzert. Wie im Anzeigenteil 
bekaunt gegeben, findet nächſten Sonntag, den 
19. Oktober, in der altſtädtiſchen Kirche eine 
geiſtliche Muſikaufführung ſtatt. Konzertgeber iſt 
Herr Organiſt Steinwender, welcher, wie 
in den Vorjahren, auch dieſes Mal ein ſehr 
gewähltes Programm aufgeſtellt hat, und zwar 
Orgelvorträge von Brahms, Bach, Mendelsſohn, 
Sopranſolis aus Händels „Joſua“, Gebet von 
Hiller, ferner zwei Tenorſolis, ein Baritonſolo 
und mehrere gemiſchte Chöre, als Sopraniſtin iſt 
Frl. Martha Winkow, Konzertſängerin aus 
Bromberg, gewonnen worden. Frl. Winkow iſt 
in Thorn nicht unbekannt, da die Sängerin hier 
in Konzerten zu wiederholten Malen geſungen 
und ſich als vorzügliche Konzertſängerin ein⸗ 
geführt hat. Die gemiſchten Chöre werden von 
hieſigen hochgeſchätzten Sangeskräften ausgeführt. 
Der Beſuch des Konzertes fei daher allen Freunden 
der Kirchenmuſik empfohlen. 

— Thorn wird Großſtadt, wenigſtens was 
Vergnügungen anbetrifft: Konzerte (Petſchnikoff, 
Scharwenka⸗Hiedler), Theater (d'Annunzio's „Tote 
Stadt“), ſtändige Oper und vorausſichtlich vom 
25. Oktober ab „Bunte Abende“! Der Veran⸗ 
ſtalter der letzteren ſchreibt uns: „Ernſt von 
Wolzogen, der bekannte Schriftſteller und Be⸗ 
gründer des Ueberbrettls, iſt von mir mit ſeiner 
Gattin, Elſa Laura von Wolzogen, für eine auf 
einige Wochen berechnete Tournee gewonnen worden, 
um als Rezitator, im Rahmen ſogenannter „Bunter 
Abende“, mit einem erſtklaſſigen Künſtlerperſonal 
aufzutreten. Dieſe „Bunten Abende“ ſind die 
neue Form litterariſch-muſikaliſcher Unterhaltungen, 
welche in ihrer eigenartigen Zuſammenſtellung 
von Vorträgen auf mufitalifch » Litterariich- und 
inſtrumentalem Gebiete neuerdings in Hamburg, 
Kiel, Lübeck, Schwerin, Roſtock einen wirklich 
großen Erfolg erzielt haben. Ich beginne meine 
Tournee am 20. Oktober d. Is.“ 

— die neue Wohnungsliſte der Offiziere 
und Beamten der Garniſon Thorn iſt im 
Verlage von Walter Lambeck erſchienen. Die 
Liſte iſt unter Benutzung amtlicher Quellen 
zuſammengeſtellt und erſt am 5. Oktober geſchloſſen. 

— die Feuermelder werden von nächſtem 
Sonntag ab jeden Sonntag vormittag 8 Uhr 
durch einen Doppelanſchlag auf ihren Zuſtand 
geprüft. 

— Auf dem heutigen viehmarkte waren 
213 Ferkel und 29 magere Schlachtſchweine auf⸗ 
getrieben. Es wurden 43 — 45 Mk, pro 50 Kilo 
Lebendgewicht gezahlt. 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 10 Grad. 

— Barometerſtand 27,8 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,65 Meter. 

— Derhaftet wurden 2 Perſonen. 


' Kleine Chronik. 


* Gigentümlihe Gerüchte über 
eine ruſſiſche Großfürſti n. Aus Peſt 
ſendet man dem „B. Tagebl.“ folgende Meldung: 
Der hieſige Univerſitätsprofeſſor Berker veröffent- 
licht eine Erklärung des Jahalts, daß die Ge- 
rüchte über das Verſchwinden der Großfürſtin 
Helene von Rußland blöde Erfindung ſeien. Er 
wiſſe aus einem eigenhändigen Schreiben der 
Großfürſtin, daß dieſe, als das erſte Gerücht auf- 
tauchte, bei ihrer erkrankten Mutter in Petersburg 
geweſen ist, Jetzt aber ſei fie mit ihrem Gemahl 
beim König von Dänemark in Bernſtorff 
geweſen, und am letzten Sonntag ſei das 
junge Paar nach Zarskoje⸗Selo gefahren, um 
von den Eltern der jungen Frau Abſchied zu 
nehmen. 0 


die „Wiener Zeitung“ u. a.: „Den Glanzpunkt 
ſeiner Leiſtungen bildete die Tell⸗Ouverture von 
Liszt. Wie das blitzte und donnerte in den 
Bergen, und mit welcher Zartheit auch wieder die 
Schalmei in würz'ger Alpenluft erklang! Wie 
man wirkliche Trompeten bei dem beginnenden 
Marſche zu höcen glaubte und ganz vergaß, daß 
dieſe wunderbare Mannigfaltigkeit der Farben⸗ 
gebung einer Klaviatur entlockt wurde! Nicht 
allein hingeriſſen, nein vollſtändig elektriſiert war 
das Publikum, und ein Beifall entlud fich, wie 
er hier nur feiner Zeit dem Klavierheroen Tauſig 
geſpendet wurde.“ Daß wir in dem Konzert 


Neuele Nachrichten. 
Marienburg, 16. Oktober. Der Kaiſer 
traf heute vormittag kurz nach 8 Uhr hier ein 
und begab ſich vom Bahnhofe aus nach dem 


außerdem noch die berühmte Hofopernſängerin von 
der Königl. Oper zu Berlin, Frl. Ida Hiedler, 
zu hören bekommen, werden alle Muſikfreunde 


Hiedler gaſtierte im Frühjahr d. Is. an der 


Schloſſe. 


hofe Aufſtellung genommen hatte. 
ſchritt die Front der Truppen ab und fuhr dann 
unter dem Jubel der zahlreich verſammelten 
Menſchenmenge nach Danzig weiter. 

Danzig, 16. Oktober. Von Cadinen 
kommend, traf der Kaiſer heute vormittag 11 
Uhr hier ein. Er begab ſich nach dem General⸗ 
kommando und beſuchte Hierauf den Kommandeur der 
Leibhuſaren⸗Brigade Generalmajor von Mackenſen. 
Alsdann nahm er die Front der Truppen ab 
und empfing ſodann den neuen Oberpräſidenten 
Dr. Delbrück. Nach dem Frühſtück erfolgte die 
Abfahrt nach Potsdam. 

Berlin, 16. Oktober. Die Berliner Turner⸗ 
ſchaft veranſtaltete abends vor dem Jahn⸗ 
Denkmal in der Haſenheide bei Fackelbeleuchtung 
eine Gedächtnisfeier anläßlich des 50. Todestages 
Jahns. 

Hamburg, 16. Oktober. Von 250 in 
Brunshauſen thätig geweſenen Schauerleuten 
kehrten 20 unter Vergiftungserſchei⸗ 
nungen zurück, man vermutet infolge Genuſſes 
verdorbener Speiſen. 

Kiel, 16. Oktober. Das hieſige Schwur⸗ 
gericht verurteilte den Königlichen Polizeiboten 
Thiel, welcher in 100 Fällen Strafbefehle be⸗ 
ſeitigt und dafür Geldgeſchenke angenommen 
hatte, zu zwei Jahren Gefängnis. 

Köln, 16. Oktober. Botha, Dewet 
und Delarey trafen 11¼ Uhr nachts im 
Konferenzzimmer des Bahnhofes ein, von den 
Mitgliedern des alldeutſchen Verbandes begrüßt. 
Die Anſprache beantwortend verſicherte Dewet, 
die Generale kämeg aus keiner anderen als 
philantropiſchen Abſicht nach Deutſchland. Die 
Generale übernachteten im Domhbotel. Menſchen⸗ 
maſſen vor dem Bahnhof und vor dem Hotel 
brachten ihnen lebhafte Huldigungen dar. 

Köln, 16. Oktober. Die Burengenerale 
Botha, Dewet und Delarey haben heute morgens 
8 Uhr die Reiſe nach Berlin angetreten. 

Kiſchinew, 16. In der Nacht fand in 
einer Mühle eine Mehlſtaubexploſion 
ſtatt. Die Wände ſtürzten zuſammen und be⸗ 
gruben die in der Mühle befindlichen Arbeiter 
unter den Trümmern, davon wurden 10 ge- 
tötet und 10 verletzt. 

Nykjöbing auf Falſter, 16. Oktober. Eine 
einer Düſſeldorfer Firma gehörige große 
Bagger-Maſchine, welche zur Vornahme 
von Baggerarbeiten am Roten Sand von Danzig 
nach Gjedjer unterwegs war, iſt beim Adlergrund 
unweit Rügen untergegangen. 

Budapeſt, 16. Oktober. Blättermeldungen 
zufolge wurde der Vize⸗Notar des Liptauer 
Komitats, Graf Ladislaus Matuska 
wegen Fälſchung von Eiſenbahnfahr⸗ 
karten verhaftet. 

Paris, 16. Oktober. Die Morgenblätter 
befaſſen ſich mit einem angeblichen großen 
Skandal im Marineminiſterium. 
Der Kabinettschef des Marineminiſteriums ſoll 
einen Schweizer, namens Pictet, im Marine⸗ 
bureau angeſtellt haben, wo er an den Plänen 
für die Herſtellung neuer Unterſeebote mitarbeitete. 
Pictet ſoll dieſe Pläne an Deutſch⸗ 
land verraten haben. Der Marineminiſter 
wird deswegen in der Kammer interpelliert 
werden. 


Handels- Nachrichten. 
Telegraphiſche Wörſen⸗Depeſche 


Merlin, 16. Oktober. Fonds feſt. 15. Oktob. 
Ruſſiſche Banknoten 216,20 | 216,20 
Warſchau 8 Tage —,— | 216,10 
Oeſterr. Banknoten 85,50 85,50 
Preuß. Konſols 3 pCt. 92.— 92,.— 
Preuß. Konſols 3½ pet. 101,90 | 101,90 
Preuß. Konſols 3½ pet. 101,90 | 101,90 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 92,10 92,10 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 101,90 | 101,90 
Weſtpr. Pfdhrf. 3 pet. neul. II. 89,10 89,10 
do. 9 3½ pt. do. 98,20 98,20 
Poſener Pfandbriefe 3 ¼ pt. 99,20 99,20 
55 1 4 pt. 102,40 | 102,30 
oln. Pianbbriefe 4½ pi. u —.— 
url. 1 % Anleihe G. 31.60 | 3165 
Italien. Rente 4 pt, 103,20 | 103,20 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 84,60 84,75 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,20 | 187,20 
Gr. Verl. Straßenbahn⸗Aktien 211,— | 211,25 
arpener Bergw.⸗Alt. 168,30 | 168,40 
aurahütte Aktien 199,— | 199,25 
Nordd. Kreditanftalt⸗Aktien 100 25 | 101,25 
Thorn. Stadt-Anleihe 3¼ pet. —.— —.— 
Weizen: Oktober 152,50 | 151,25 
1 Dezember 153,50 | 152,50 
n Mai 156,25 | 155,50 
„ loco Newyork 77/8 76/8 
Roggen: Oktober 139,50 | 139 — 
Pi Dezember 13850 | 138,— 
7 Mai 139,50 | 138,75 
Epiritus: Loco m. 70 M. St. —— 1 —.— 
Wechſel⸗Diskomm 4 pet. Lombard-Binsfus 5 pe 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 15. Oktober 1902. 5 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. } 
Weizen: inländ. hochbunt und weiß 747—766 Gr. 
143—146 Mt 


inländiſch bunt 708--772 Gr. 129-145 Mt, 
inländiſch rot 740— 761 Gr. 188-141 Mt, 


a hochbunt und weiß 750 — 772 Gr. 116 bis 


k. 
tranſito rot 783—799 Gr. 121-123 Mk. 


Um 9 Uhr verließ er dasſelbe wieder 
und beſichtigte die neue Garniſon, die am Bahn⸗ 
Der Kaiſer 


Roggen: inländ. grobkörnig 714 — 768 Gr. 125 bis 
126 Mk. 


tranſito grobkörnig 744 — 756 Gr. 92—94 Mt. 
Gerſte: inländ. große 638 674 Gr. 124— 127 Mk. 
tranſito große 674 Gr. 105 Mk. 
Erbſen: tranſito Viktoria⸗ 144 Mk. 
Hafer: inländ. 129 Mk. 


Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz; ſtetig. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 6,90 
Mark inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 15. Oktober. 


Weizen 140—148 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116-128 Mk. — Gerſte nach Qualität 114 — 120 Mk., 
Brauware 120— 132 Mk. — Erbſen: Futterware 140 bis 
155 Mk., Kochware 175—180 Mark. — Hafer 125—14 
Mark. 5 


Hamburg, 15. Oktober. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos der Oktober 301/,, per Dezember 30°/,, per März 
31½, per Mai 32. Umjak 1000 Sack. 


Hamburg, 15. Oktober. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Oktober 
14,30, per November 14,45, per Dezbr 14,55, per März 
15,90, pr. Mai 15,25, per Auguſt 15,65. 

Hamburg, 15. Oktober. Rüböl ruhig, loko 51. 
Petroleum feſt. Standard white loko 6,60. 


Magdeburg, 15. Oktober. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 7,95 bis 8,10. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,79 bis 6,05. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 28,20. Brodraffinade I. ohne Faß 
28,45. Gemahlene Raffinade mit Sack 28,20. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sad 27,70. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker J. Produkt Tranſito f. a. B. Hamburg per Okt. 
14,25 Gd., 14,40 Br., —,— bez. per Nov. 14,40 Gd., 
14,45 Br., —,— bez., per Dez. 14,55 Gd., 14,65 Br., 
—.— bez., per Jan.⸗März 14,90 Gd., 15,00 Br., —,.— 
bez., per Mai 15,10 Gd., 15,30 Br., 15,30 bez. 


Köln, 15. Oktober. Rüböl Ieto 56,00, per Mai 
52,50 Mk. 


Städtiſcher Zeutralviehhof. 
Berlin, 15. Oktober. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 315 Rinder, 1665 Kälber, 
1190 Schafe, 9386 Schweine. Bezahlt wurde für 


100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
fennig): Rinder. Ochſen: a) — 
bis — M., o) — bis — M., d) — bis — 


für ein Pfund in 
b M 


60 Mk. 
Holzmarkt. 
Il. Die Holzeinfuhr auf der Weichſel 
aus Rußland betrug in der erſten Oktoberwoche 2 
Traften mit 2977 kiefernen Hölzern, 2091 tannenen 
Balken und 31 eichenen Schwellen, in der zweiten Oktober⸗ 
woche 12 Traften mit zuſammen 45 834 Stück Hölzern. 
Warſchau, 15. Oktober. Die feſtere Stimmung 
auf dem Holzmarkt hält an. Ausländiſche Händler 
treten bereits jetzt zu Einkäufen für nächſtjährige Lieferung 
heran. Eichenholz iſt begehrt, und namentlich Eichen⸗ 
ſchwellen erzielen immer höhere Preiſe. Aus Memel 
wird gemeldet, daß dort Eichendauben bis 2,05 Mk. pro 
Schock bezahlt werden. In der abgelaufenen Berichts- 
woche wurden 20 000 Mauerlatten 8“ und 9“ zu 99 Pf. 
pro Kubikfuß und 6000 Sleepert zu 80 Pf. pro Kubitfuß 
franko Schulitz nach Preußen verladen. 


® 2 
Die Krankenpflege 
hat in den modernen Kulturſtaaten einen ſo hohen 
Grad von Vollkommenheit erreicht, daß eine Ver⸗ 
beſſerung derſelben vielfach kaum für möglich ge 
halten wird. Nicht nur die Pflege der Kranken 
in der Familie hat ſich gegen früher vollſtändig 
geändert, und zwar zu gunſten einer hyzieniſchen 
Behandlung, ſondern auch unſere großen Kranken⸗ 
häuſer ſind Muſter von gut eingerichteten und 
geleiteten Heilinſtituten geworden. Daß die Küche 
eines großen Sanatoriums oder Hoſpitals nun 
keine untergeordnete Rolle ſpielt, iſt allgemein 
bekannt. Die Bereitung geeigneter Koſt für Kranke 
und Rekonvaleszenten iſt ſozuſagen eine Wiſſen 
ſchaft für ſich geworden. Gerade bei den Kranken 
heißt es ſpeziell die Individualität jedes Leidens 
berückſichtigen. Neben den beſten Arzeneien und 
den kräftigſten Nahrungsmitteln ſpielen aber im 
Leben des Patienten die Genußmittel keine geringe 
Rolle. Wo es gilt, den fehlenden Appetit anzu⸗ 
regen, da find geeignete ungefährliche Reizmitte! 
durchaus am Platz und werden von den Aerzten 
angewandt. Profeſſor Dr. Martin Mendelſohn 
hat ſich nun vor einiger Zeit über ein neues 
Genußmittel höchſt anerkennend ausgeſprochen, 
das, dem beiten Fleiſchextrakt an Geholt und 
Zuſammenſetzung gleich, äußerſt günftige Wirkungen 
ausübt. „Siris“, ſo nennt ſich dieſes Präparat 
iſt von Geſchmack unübertrefflich, beſitzt groß⸗ 
Würzkraft und dürfte um jo mehr das beit: 
Erſatzmittel für Fleiſchextrakt fein, als es um 
zirka die Hälfte billiger ist als dieſer. 

Wer das neue, weſentlich verbeſſerte Präparat 
— in allen Kolonialwaren⸗ ꝛc. Handlungen ev: 
erhältlich — noch nicht verſucht hat, verſäume 
nicht, ſich von der vorzüglichen Qzalirät zu über: 
zeugen. Wo nicht zu haben, verlange man unter 
Einſendung von 30 Pfg. in Briefmarken Pirobe⸗ 
töpfchen, ab Fabrik: „Siris⸗Geſellſchaft“ m. b. H. 
Frankfurt a. M. . 


Leibniz Waffeln ces abt 


Heute früh ſtarb nach 


langem Leiden meine lieb 
Frau, unſere gute Mutter, 
Schwieger⸗ und Großmutter 


Caroline Jausch 


geb. Förstner 
im 81. Lebensjahre. 


Diieſes zeigen um ſtille Teil⸗ 169 
nahme bittend an t 


Thorn, d. 15. Oftober 1902. 
Dis trauernden Hinterbliebenen. FR 


} Die Beerdigung findet IR 
Sonnabend, nachmittag 4 Uhr 
von der Leichenhalle des neuſt. 


Für die vielen Beweiſe der 
Teilnahme beim Verluſt un erer 
geliebten Tochter 


Minna 
= jagen wir allen Freunden und 
Bekannten unſern herzlichſten 


5 Dank. 
5 Familie Huhn. 


„ 


In das Handelsregiſter A iſt 
heute unter Nr. 341 die Firma 
Felix Szymanski in Thorn und 
als Inhaber der Kaufmann Felix 
Szymanski in Thorn eingetragen 
worden. 

Thorn, den 14. Oktober 1902. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Durch Gemeindebeſchluß vom 15./28. 
Mai d. Is. iſt ein Strafen: und Bau: 
ſluchtlinienplan für Kolonie Weißhof 
ſeſtgeſetzt worden, welchem die Orts» 
polizeibehörde und unter Weglaſſung 
der von der Janitzenſtraße abgehenden 
noch nicht öffentlichen Fortiſikations⸗ 
Chauſſee auch die Feſtungsbehörde zu- 
geſtimmt hat. 

Dieſer Plan wird zu Jedermanns 
Einſicht offen liegen im Stadtbauamte 
(Rathaus Hofeingang zwei Treppen) 
in der Zeit vom 20. September bis 
20. Oktober einſchließlich. 

Einwendungen gegen den Plan find 
innerhalb dieſer Ausſchlußfriſt bei dem 
unterzeichneten Gemeindevorſtande ans 
zubringen. (8 7 des Geſetzes vom 
2. Juli 1875). 

Thorn, den 12. September 1902 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Um eine Gewähr dafür zu haben, 
daß ſich die Feuermeldeleitung dauernd 
in gutem Zuſtande befindet, haben 
wir beſchloſſen, regelmäßig an jedem 
Sonntag, vormittags 8 Uhr zur probe 
einen doppelſchlag der Feuermelde⸗ 
glocken abgeben zu laſſen. 

Thorn, den 14. Oktober 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zum Verkauf der dreijährigen 
weidenſchläge auf der Ziegeleikämpe 
Nr. 8 mit einer Hiebsfläche 
von rund 4,074 ha, 

Nr. 9 mit einer Hiebsfläche 
von rund 3,972 ha 

haben wir einen Termin auf 
Montag, den 27. Oktober er., 

vormittags 10 Uhr 
an Ort und Stelle anberaumt, zu 
welchem Kaufluſtige mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß die Verkaufs— 
bedingungen auch vor dem Verkauf 
im Bureau I unſeres Rathauſes (1 
Treppe) eingeſehen bez. von demſelben 
gegen Erſtattung von 40 Pfg. Schreib⸗ 

gebühren bezogen werden können. 

Der Hilfsförſter, Herr Neipert zu 
Forſthaus Thorn III iſt angewieſen, 
auf Wunſch der Kaufluſtigen nach 
vorheriger, rechtzeitiger Benachrichti⸗ 
gung die Parzellen jederzeit vorzu 
zeigen. 

Verſammlungsort zum Verkauf am 
27. Oktober, vorm. 9 Uhr 45 Minuten 
im Reſtaurant „Wieſes Kämpe“. 

Thorn, den 14. Oktober 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Aus der ſtadtiſchen Baumechule in 
Ollek in Jagen 70, dicht an dem feſten 
Lehmkiesweg nach Schlo Birgla.ı ge- 
legen, können ungefähe 10) tüd 
Ahorn⸗Allee⸗Bäume en dieſen erbſt 
oder im Frühjahr 1903 cog geben 
werden. 

Die Bäume find wiederholt ver- 
ſchult, pfleglich behandelt und beſitzen 
gutes Wurzelſyſtem. 

Wegen des Preiſes, d. Abgabe 
pp. wollen ſich Reflektanten gefälligſt 
an die ſtädtiſche Forſtverwaltung 
wenden. 

Thorn, den 3. Oktober 1902. 


Der Magiſtrat. 


Vetant. o 


Bekanntmachung. 


Seitplan für die Benutzung der 
ſtädtiſchen volksbibliothek während 
des Winterhalbjahres: 

1. Hauptanſtalt mit Leſezimmer 
in der Gerſtentraße, Mittelſchule. 

Bücherentnahme: Mittwoch, nach⸗ 
mittag von 6—7 Uhr. 

Leſezeit: Mittwoch, abend von 7 
bis 9 Uhr. 

Bücherentnahme: Sonntag, 
mittag von 11½ 12½ Uhr. 

Leſezeit: Sonntag, nachmittag von 
5—7 Uhr. 

2. Der Sweiganſtalten 

a) in der Bromberger Vorſtadt, 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, 

b) in der Culmer Dorftadt, Klein- 
kinder⸗Bewahranſtalt. 

Bücherentnahme: wochentäglich von 
8 bis 11 Uhr vormittags, von 2—5 
Uhr nachmittags. 

Die Benutzung der Leſehalle iſt all⸗ 
gemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ 
ment auf Bücherleihe beträgt 50 Pfg. 
vierteljährlich. Erlaß für Bedürftige 
geſtattet. 

Mitglieder des Handwerkervereins 
ſtiftungsgemäß beitragsfrei. 

Die Benutzung wird Handwerkern, 
Arbeitern u. a. beſonders empfohlen. 


Thorn, den 30. September 1902. 


Das Kuratorium 
der ſtädtiſchen Volksbibliothek. 


Karl Neuber 


Thorn, Zaderstrasse 26. 


Einlöſung von Coupons. 
Ankauf, verkauf ſämtlicher Sorten 
und hörfengängiger Wertpapiere. 
Ausſtellung von Wechſeln, Zahlungs⸗ 
aufträgen auf Amerika und ſämtliche 
anderen überſeeiſchen Länder. 


Mecklenburgiſche Enpothelen: 
und Wechſelbank in Schwerin 
Agentur 
beleiht Grundſtücke in Stadt Thorn 
— nur Mietshäuſer — zum Zinsſatz 
von 4½ % — 4½ % auf 10 Jahre 
feſt ohne Amortiſation, demnächſt zu 
3/ — 4½ % inkl. ¼ %% Amorti⸗ 
ſation. Beleihungsgrenze zehnfacher 
Gebäude ⸗Nutzungswert reſp. halber 
Taxwert. Kapital ſeitens Darlehns⸗ 
nehmers nach 10 Jahren rückzahlbar. 
Die Bank bleibt verpflichtet, das Ge⸗ 
ſchäft gegen / % Amortiſationsbeitrag 
fortzuſetzen. Bedingungen fonlant. 


Ich vergütige Darlehnsgebern nach 
Unterbringung von Bypotheken⸗ 
geldern ½ 9% Provifion. 


Bis Ende dieses Monats 
ER verreist, SE 
Dr. Steinborn, 


Spezialarzt f. Hautkrankheiten, 


In Deutſchland, Frankreich und 
England wiſſenſchaftlich ausgebildete 
Lehrerin erteilt 


Unterricht 


in Konverf., Gram., Litt. und allen 
anderen Fächern in und außer dem 


9 5 S. Arons ohn, 
Bismarckſtr. 1, pt. 


Reiſende geſucht, 


welche täglich 20—30 Mk. verdienen 
können, für Hausartikel. Zu erfragen 
in der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein Lehrling 


kann ſofort eintreten bei 
Carl Dora, Hürſchnermeiſter, 
Friedrichſtraße. 


Junge Dame, 
die ſeit längerer Zeit in einem Rechts⸗ 
anwalts⸗Bureau thätig iſt, in Steno⸗ 
graphie und Schreibmaſchine firm, 
ſucht von gleich oder ſpäter Stellung. 
Gefl. Offerten unter C. 8. poſt⸗ 
lagernd Strasburg Wpr. 


Energi ſche 


weibliche Perſönlichktit 


zur Beauſſichtigung von weiblichem 
Perſonal geſucht. 
Honigkuchenfabrik 
Gustav Weese. 


vor⸗ 


Eine kräftige, geſunde Landamme 
empfiehlt Frau Cäcilie Kataczynska 
geb. Müller, Neuſtädtiſcher Markt 18. 


Saubere Aufwartefrau 


wird verlangt Tuchmacherſtraße 4, J. 


Sauberes Aufwartemädchen 
wird verlangt Brombergerſtraße 55. 


Junge Aufwärterin 
kann ſich melden Thalſtraße 25, l. 


A* Fräul., Ende 30er ſ. gutſit. 
Dame als Mitbewohn. m. a oh. 
Penſ. geg. mäß. Vergüt. Näh Wald, 
herrl. Fernausſicht, 25 Min. v. Haupt⸗ 
bahnhof entf. Gefl. Offert. u. 2000 
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


iebt Selbstgeb II. 
Darlehne HE een Bein. 


Wilhelmshavenerstr. 33 N. Rückp. 


1012 000 Mark 
auf neuerb. ſtädt. Grundſtück von gl. 
geſucht. Mietsertrag 1500 Mk. Off. 
unt. G. H. an die Geſchäftsſt. d. Z. 


6000 Mark 


Mündelgeld hat zu vergeben 
Paul Hellmoldt, Seglerſtraße 5, II. 


3 Starke Kastenwagen, 
4 Starke Rollwagen, 
diverse Geschirre etc. 


ſtehen preiswert zum Verkauf. 
Arnold Loewenberg. 


Achtung!!! 


Neue und alte Billards 
ſtets auf Lager, ſämtliche Billard» 
Utenſilien werden zu billigen Preiſen 
geliefert, Reparaturen und Beziehen 
werden ſauber ausgeführt. 
Skrotzki, Strobandſte, 4. 


Nähmaſchinen⸗Nadeln 
aller Syſteme, beſter Qualität ſind 
ſtets zu haben bei 
Frau A. Seefeidt, Brückenſtr. 16. 


Gorseltts 


in den neueſten Facons 


zu den billigſten Preifen 
bei 


S. Landsberger, 


geiligegeiſtſtraße 18. 


SForkmein 


vom Faß per Liter 1,75 Mk., per 
3/, Liter⸗Flaſche 1,35 Mk. 


P. Begdon, Neuſt. Markt. 
Italienische Weintrauben, 


Pfund 40 7 
in ganzen Kiſten Pfund 30 2 
empfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerſtraße. 


Ia holländische 


Rustern 


empfiehlt 


A. Mazurkiewicz. 
Käſlichen Rauclags 


im Aufſchnitt Pfund 1,20 M. 
in ganzen Pfunden. 1,10 
in ganzen Seiten . 1,00 

zeitweiſe noch billiger empfiehlt 


Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 
Frische schöne Wallnüsse, 


äußerſt billig, empfiehlt 
A. Kuss, Schillerſtraße 28, 


Pfund 5 Pfg., Zentner 3,50 Mt 
empfiehlt Ad. Kuss, Schillerſtr 


Speiſekartoffeln, 


vor den Fröſten gegraben, 
winterfeſt. Proben auf Wunſch. 


pferdemöhren 


verkauft Block, Schönwalde, 
Fernſprecher 317. 


" 
* 


alſo 


feinste Pflanzenbutter 
Preis pro Pfund 70 Pfg. 


Zu jedem Pfund Palmin erhält der 


Käufer ein Serienbild. 


Renovat 


vorzügliches Mittel zum 
Aufbürſten 


schwarzer Garderobe. 


Zu haben in Flaſchen à 50 
und 25 und in Packeten 
3 25 2 bei 


Anders & Co. 


Heirat vermittelt Bu- 
reau Krämer, Leipzig, 


Reiche 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf, 


Schwache Augen 


in Hannover 
(Protektor: Seine Majeftät der Kaifer) 


Rechtsanwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, 

Architekten, kaufmänniſche und ſonſtige Privat⸗Beamte. 
Verſicherungsbeſtand 222 396 617 Mt. 
Ueberſchuß im Geſchäftsjahre 1901: 2218535 Mt. 


Alle Gewinne werden unverkürzt zu Gunſten der Verſicherten verwendet. 
Betrieb ohne bezahlte Agenten und deshalb die niedrigſten Verwaltungsloſten 


aller deutſchen Geſellſchaften. 


Wer rechnen kann, wird ſich davon überzeugen, daß der Verein unter 


allen Geſellſchaften die günſtigſten Bedingungen bietet. 
Zuſendung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern koſtenfrei durch 


Die Direktion des Preußiſchen Beamten:Dereins in Hannover. 


Bei einer Druckſachen⸗Anforderung wolle man auf die Ankündigung in dieſem Blatte 


Bezug nehmen. 


— Verſicherungsſtand über 44 Cauſend police. 


Allgemeine Renten⸗Anſtalt 


Gegründet 1855. ZU Stuttgart. Reorganifiert 1855. 


Verſicherungsgeſellſchaft auf volle Gegenſeitigkeit. 


Lebens-, Renten⸗ u. Kapitalverſicherungen. 
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt zu gut. 
En illigſt berechnete Prämien. EM Hohe Renteube züge. TEM 
Außer den Prämienreſerven noch bedeutende, beſondere Sicherheitsfonds. 


Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei 
dem Vertreter: Hauptagent Max Gläser, Eliſabethſtr. in Thorn. 


1 


„ muss müssen 


sagt Lessing. Der hat eben Fay’s ächte 
dSodener Hineral-Pastillen By 
ne Mu Ede anne! KA . 


nicht gekannt, sonst hätte er gewusst, dass man die nehmen 

muss, wenn man erkältet ist, oder Erkältungen vorbeugen 
will. „Fay’s ächte“ sind unentbehrlich für Jedermann, 
insbesondere für Redner, Sänger, Schauspieler, 
Lehrer und Schüler. — Denbar beste Einwirkung 
auf den Magen und Darm, Man kauft sie in 
den Apotheken, Drogerien und Mineralwasser- 
handlungen zum Preise von 85 Pfg. per 
Schachtel. 


Kein Menſch » » 


Dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstalt 


Vorzügliche 
Einrichtungen. 


Für Nervenleiden 


zuſtände ꝛc. 


im Soolbad Inowrazlaw, este. 

aller Art, Folgen von Verletzungen, 
chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 
Proſpekt franko. 


Die Buchdruckerei der 


Thorner Ostdeutschen Zeitung 


empfiehlt sich zur 


Anfertigung sämtlicher Druckarbeiten 
für den 

geschäftlichen und privaten Bedarf. 

Schnelle und gute Ausführung. 


Derlangen Sie 


überall nur den allein ächten 


Globus- 


Verjüngt 
erſcheinen Alle, die ein zartes reines 
Geſicht, roſiges jugendfr. Ausſehen, 
weiße, ſammetweiche Haut u. blendend 


ſchönen Teint haben. Man waſche 
ſich daher mit: 


Radeheuler Lilienmilch-Seite 


v. Bergmann & Co., Radebaul-Dresde 
Schutzmarke: Steckenpferd 

a St. 50 Pfg. bei: Adali Letz, J. M. 

Wendisch Nachf., Anders & Co. 


wie diese Abbildung 


werden nach dem Gebrauch des 
Tyroler Enzian - Brannt- 
weins so gestärkt, dass in den 
meisten Fällen keine Brillen und 
Augengläser mehr gebraucht 
werden, à Glas 1,50 Mk. — Der- 
selbe ist zugleich haarstärken- 
des Kopf- u. antiseptisches 
Mundwasser. 
Gebrauchsanweisung umsonst 


bei Ed. Lan noch, 
H. Zalomens Nachf., 


Ss Friseur, ee 
Thorn, Bachestr. 2. 


da viele wertlose 


Nachahmungen 


angeboten werden. 


Fritz Schulz jun. 
Aktiengesellschaft Leipzig. 


icher Echriierer: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Ondeutſchen Leitung, Gef. m. b. H., Thorn. 


Preußischer Beamten⸗Verein 


Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft für alle deutſchen Reichs⸗, 
Staats- und Kommunalbeamte, Geiſtliche, Lehrer, Lehrerinnen, 
Ingenieure, 


Dermögensbeftand 68 110 000 Mt. 


Pulzertract 


Am 23. Oktober, Artushof: 
b bhncert == 


Scharwenka-Hiedler, 


Num. Karten 3 Mk. b. E. F. Schwartz. 


Viktoria-Jheater. 


Freitag, den 17. Oktober cr. 
Benefiz für Frl. Adele Keller. 


Der Troubadur. 


Acuzena Adele Keller. 
Lenore. Maria Gri gar. 
Luna Otto Nord. 
Manrico Fred Galvagni. 
Sonnabend 
wegen Vorbereitung geſchloſſen. 
r nenn Meer, 


Musikalien 


in großer Auswahl ſtets auf Lager. 
Aeltere reſp. gebrauchte Notenſtücke 
zu Spotipreisen bei 


Walter Lambeck. 


Eine inmitten ausgedehnter Staates 
waldungen mit den vorzäglichſt⸗u 
Hölzern Oſtpreußens gelegene 


Dampfſchneide⸗ und 
Mahlmühle 


mit großem Lagerplatz, geräumigem 
Bretterſchuppen und Mehlſpeicher, 
Schneidemühle mit 2 Gattern neueſter 
Konſtruktion, Pendel⸗ und Kreisſäge, 
Leiſtuug 15000 fm pro Jahr, Mahl⸗ 
mühle mit moderner Mahlmühlenein⸗ 
richtung, 200 Ztr. Leiſtung pro Tag; 
Maſchine 130 H. P., elektriſche Be⸗ 
leuchtung, eigene Verladerampe mit 
Bahnanſchluß, großes Beamtenwohn⸗ 
haus, Schmiede- u. Reparatur⸗Werkſtatt, 
ſteht unter günſtigen Bedingungen 


zum Verkauf. 


Angebote unter J. Z. 5698 an 
Rudolf Mosse, Berlin SW. 


Grosses u 


Speichergrundstück 


in Thorn. Araberſtraße, nach 
Bankſtraße durchgehend, zirka 900 
Quadratmeter Bi ſofort zu ver- 
kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchaftsſtelle dieſer Zeitung. 


Laden 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Dezember d. J. 
oder auch früher zu vermieten. 
dd. Soppart, Chorn, 
Bacheſtraße 17, l. 


Wohnungen. 
In meinem neuerbauten Wohnhauſe 
Gerechteſtraße 8/10 ſind noch die 2. 
und 5. Etage, beſtehend aus je 6 
Zimmern nebſt allem Zubehör evtl. 
auch Pferdeſtall, ſowie eine Manſarde⸗ 
wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern 
nebſt Zubehör, vom 1. Januar oder 
1, April 1903 zu vermieten. 
G. Soppart, 
Thorn, Bacheſtraße 17. 


Eulmerfir. 2 iſt eine herrſch. Wohn. 
1. Etage, beſtehend aus 6 — 8 Zim. 
ſof. zu vermieten. 3. Danziger, 


Gerechteſtraße 15/17 iſt eine 


Balkon -Wohnung, 
I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör von ſogleich 
zu vermieten. 


Gebr. Casper. 


Eine freundl. Wohnung 


im Eckhauſe, beſteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 
ſofort anderweitig zu vermieten. 
Herrmann Dann. 


Wohnung 
I. Etage, 3 Zimmer, Entree, Küche 
und Mädchenſtube von ſofort zu ver⸗ 
mieten. P. Gehrz, Mellienſtr. 85. 


Baderſtraße 24 


find zwei zuſammenhängende, unmöb⸗ 
lierte simmer, Hof I. Etage, per 
1/10. er. zu vermieten. 


Zwei eleg. möbl. Zimmer, 
n. d. altſtädt. Markt gelegen, für einen 
einzelnen Herrn zu vermieten. 


u erfragen Heiligegeiſtſtr. 18, 2 Tr. 
Mol. Sim. z. v. Schuhmacherſtr. 24, 1. 


2 helle Simmer, helle Küche u. Zubh. 
* Bäckerstr. 3, Zu erfr. pt. l. 


Ein möbl. fröl. Zimmer, a. W. a. 
mit Penſion, iſt zu vermieten 
Bã r roße 47, part. 


Culmerſtr. 2 ein gut möbl. Simmer 
zu vermieten Siegirisd Danziger. 


!Lagerkeller und! Speicher 


fonleich zu vermieten Brückenſtr. 14, J. 
Hierzu Unterhaltungsbfatt. 2 


W. 
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Nr. 244. 


Unterhalt 


der 


Thorner 


* 
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Jenſeits von Gut und Böfe. 


Kriminal⸗Roman von Robert Krafft. 


G. Fortſetzung.) 

Der junge Mann konntr ſich doch nicht enthalten, er 
mußte lächeln, als er der ſich ereifernden Frau zuhörte. 
Freilich, was verſtand denn die von Geſang und Bühne. 
Die Näherin mochte leidlich ſingen, und der alten Frau, 
welche in ihre Mieterin vernarrt war, ging es wie ſo 
vielen Müttern, welche, wenn die Tochter ein bischen ſin⸗ 
gen konnte, ſie gleich zur Bühne haben wollen, ſchon von 
Reichtum, Juwelen, Ehre und einem Prinzen träumen. 
Aber was dazu gehört, öffentlich auftreten zu können, von 
dem dornenvollen Wege, der zu den Sternen der Kunſt 
führt, von dem mühſeligen Fleiße, von den bitteren Ent⸗ 
täuſchungen, welche niemandem erſpart bleiben, — von 
alledem wiſſen ſie nichts. 

Dieſes Geſpräch hatte an einem Vormittag ſtattge- 
funden. 

Der Verdächtige ſchrieb, King träumte. Die Nähma⸗ 
ſchine ratterte wie gewöhnlich, aber jetzt ſtörte fie ihn nicht 
mehr, es war eine angenehme Muſik zu ſeinen Gedanken. 

Sie nähte von früh bis ſpät abends, ſie nähte für 


ihr Kind, der Mann nahm ihr das Erſparte ab und ver⸗ 


brauchte es für ſich, ſie war ſchön und ſie war brav und 
fie aß Brotſuppe in der Dachkammer. O Liebe des Wei⸗ 
bes, wie biſt du allmächtig und unergründlich. 

Da — jetzt ſang ſie. Wirklich eine hübſche Stimme. 
Etwas dünn. Es war mehr ein Zwitſchern. Halt — jetzt 
ging ſie mehr heraus. Merkwürdig, wie das jubilierte und 
ſchnell durch alle Tonlagen rollte. 

Wetter noch einmal — erſtaunt wendete King das Ge⸗ 
ſicht der Wand zu — das war ja eine geſchulte Sängerin 
— und was für eine! — Dieſe Coloraturen — ohne das jo 
läſtige Tremolieren — und da — da — — 

Da ſchwoll die Stimme mächtig an, immer mehr und 
mehr wachſend, als wollte ſie den Himmel erreichen, und in 
Himmelsklängen jauchzte ſchmerzlich ein Lied * 

Kurz brach es ab, ſchon nach den erſten Tönen. Unten 
auf der Straße raſſelten die Wagen, die Nähmaſchine 
ſurrte, aber es war, als ob die Welt plötzlich in das Schwei⸗ 
gen des Todes gehüllt habe. 

Der Spiegel zeigte, wie die Bewohner des Nachbar- 
hauſes an den Fenſtern ſtanden, und drinnen in der Dach⸗ 
kammer ſaß der junge Detektiv regungslos auf dem Stuhle, 
ſtarr nach der Wand blickend. 

„Die Saſſari!“ 

Sie war es. 

Und fie hatte in der Weſtminſter-Hall für jeden Abend 
fünfhundert Pfund Sterling bekommen und ſie näht in 
der Dachkammer täglich ſechzehn bis achtzehn Stunden 
lang Hemden! i a 

Der junge Mann war außer ſich, eher vor Schreck als 
vor Staunen. Daß es eine andere ſein könne, dieſer Ge- 
danke kam ihm garnicht. 

Es vergingen Stunden, er lauſchte noch immer, aber ſie 
ſang nicht wieder. 

Die Wirtin brachte ihm das Mittageſſen. Er fragte 
ſie nicht, wozu auch? Er durfte als Ehrenmann ihr ſeine 


(Nachdruck verboten.) 


Entdeckung gar nicht mitteilen, die Sängerin wollte in 
ihrer Armut unerkannt ſein, und das, was er wiſſen wollte, 
konnte jene ihm doch nicht ſagen. 

„Francois iſt wieder etwas beſſer,“ erzählte fie ihm, 
„ein reizender Junge, er wird ſchön wie ſein Vater und 
himmliſch wie ſeine Mutter. Deshalb ſingt ſie wieder. 
Haben Sie nun gehört, na habe ich zuviel gejagt?” 

King beſtätigte es ihr, ſie könne ſich in jedem Konzerte 
hören laſſen und zufrieden verließ ihn die Frau. 

Nun war der Detektiv wieder allein mit ſeinen Gedan⸗ 
ken. Er beſaß wirklich ein gutes Kombinationstalent. 

Der Mann war eiferſüchtig oder ließ ſie aus Fami⸗ 
lienrückſichten nicht öffentlich auftreten. Damals in Lon⸗ 
don, das war eine Ausnahme, er hatte Geld gebracht. 

Doch dies war für den Detektiv jetzt alles Nebenſache, 
ſo ſehr er ſich als Menſch dafür intereſſierte. f 

Was aber hatte die Saſſari und die Hemdennäherin 
dort drüben mit John Lewis zu thun gehabt? Halt — 
Johns ſcheues Weſen ſtammt ja von ſeiner Reiſe nach Pa⸗ 
ris her! Und dann, warum hatte Sydney Howart den Be⸗ 
amten Johns Billet entzogen? Mit anderen Worten: Wa⸗ 
rum hatte er die Kriminalbeamten nicht wiſſen laſſen wol⸗ 
len, daß John an jenem Abend in der Weſtminſter⸗-Hall 
geweſen, nein, in der betreffenden Loge geſeſſen hatte? 

King fühlte wohl, es herrſchte hier ein Zuſammenhang, 
aber es gab einen Punkt, den er noch nicht kannte, und von 
dem aus er zur Löſung des Knotens den Faden hätte ver⸗ 
folgen müſſen. 

Raſtlos wanderte er in der Kammer auf und ab, eine 
Beute von ungeordneten Gedanken. Er wollte ſeine Nach⸗ 
barin aufſuchen, wollte ſich einen Grund dazu überlegen, 
doch er kam zu keinem Entſchluß, die anderen, ſo 
fruchtloſen Gedanken beherrſchten ihn ſehr. 

Die Abendpoſt brachte ihm einen Brief. Er kam aus 
London von ſeiner Direktion, in unſcheinbarem Kouvert. 
Die Beobachtung des vermeintlichen Falſchmünzers war 
nicht mehr nötig, es war ein Irrtum. Da ihn der Brief 
nicht zurückbeordert und er keinen anderen Auftrag enthielt, 
war der Detektiv nun ſein eigener Herr, hatte Ferien, 
konnte verreiſen, und innerhalb Europas weilen, wo er 
wollte, bis er wieder einen Auftrag bekam oder bis er ſich 
ſelbſt meldete, ſolch freie Zeit währte oft viele Monate, 
dabei wurde er weiter bezahlt und er konnte ſogar Speſen 
machen, wenn er ſie begründete. Das iſt eine der ange⸗ 
nehmſten Seiten des Detektivberufs. 

Er wollte die freie Zeit benutzen, dieſer geheimnisvol⸗ 
len Sache auf den Grund zu kommen, hier nebenan hatte 
er einen Schlüſſel, den er probieren mußte. Jetzt ſuchte er 
ernſtlich nach einem Grunde, der Nachbarin einen Beſuch 
abſtatten zu können. Bei der Näherin wäre es ſehr leicht 
91 bei der geheimnisvollen Saſſari wollte das über⸗ 
egt ſein. 

Aber es war wirklich ſchon Abend geworden, er brannte 
die Lampe an und zog das Fenſter zu, an deſſen Scheiben 
ein Regenhagel peitſchte. Die Nähmaſchine raſſelte aus⸗ 


Y Nun gefiel es dem Heinen Kobold wieder nicht, und 
er kletterte aufs neue in ſein altes Quartier hinauf, wo in⸗ 
des die alte Jungfer geſtorben war, und ein junger Mann 
wohnte, ein Dichter. Der hörte nicht viel auf die Lieder 
des kleinen Kobolds, denn er wußte ſelbſt viel, viel ſchö⸗ 
nere, aber er unterhielt ſich manchmal mit dem kleinen 
Gaſte und erzählte ihm ſeltſame Dinge. — „Ruhm“ wünſch⸗ 
ten die vielen Blätter, auf die der Dichter . „Ruhm“ 
flüſterte der welke Lorbeerkranz, der an der Wand hin 
„Davon verſtehe ich nichts,“ ſagte der Kobold. Sud) 
ihn!“ flüſterte es wieder, „draußen in der weiten Welt“, 
und der Kobold beſchloß, die Welt zu ſehen. 

Da ſtand er auf der Straße im Sonnenſchein, wußte 

nicht aus noch ein, lief bald mit dieſem, bald mit jenem 
mit, er wußte ſelbſt nicht, wie lange er es trieb, er dachte 
1 „das iſt die Welt“, ſagte aber nichts, ob ſie ihm 
gefiele. | ! 
Unterdes war die große neue Zeit gekommen; das helle 
Licht der Vernunft brannte an allen Straßenecken und vor 
ihm entflohen alle Kobolde, Elfen und Heinzelmänner. Nur 
unſer kleiner armer Kobold glaubte, die Vernunft wäre 
nichts als eine gewöhnliche Straßenlaterne, und gehöre 
in eine große Stadt — ſo blieb ex, und läuft noch heute 
von einem zum andern, ohne daß wir's wiſſen. 

Es giebt aber Merkzeichen für ihn. Wenn alte, ſün⸗ 

dige, begrabene Wünſche ſich wieder regen und gleich hun⸗ 
dert Gründe für ihre Vortrefflichkeit mitſchleppen — wenn 
uns dünkt, alles, was wir erwarben und gewannen, ſei 
nicht das hölzerne Steckenpferd wert, das der Knabe dort 
auf der Straße tummelt — wenn wir in erſter Frühlings⸗ 
zeit an allerhand Kinder⸗ und Jugendgeſchichten denken 
müſſen und an das goldene Land hinter der Regenbogen⸗ 
brücke glauben — wenn Schatten Geſichter, Träume Ge⸗ 
ſtalten werden, ach, lang entſchwundene — daun iſt's der 


| kleine Kobold. 
en 
Poefie-Album. 


Ich will — ich kann — ich muß! 


Wenn im Leben ſchwere Zeiten 
Dir die Tage trüben werden, 
Wenn einſt kummervolle Leiden 
Und Gefahren und Beſchwerden 
Schickſalsmächte dir bereiten, 
Wenn du glaubſt zu unterliegen: 
Faſſe Mut und denk': Ich will! 


Und gewiß, dies eine Wörtlein 
Wird dir helſen zu ertragen 

Jede Not und jede Pein, 

Wird in harten Prüfungstagen 
Immerdar dir Beiſtand leih'n. 
Und es wird in dir erzeugen 

Bald ein zweites Wort: Ich kann! 


Sei d'rum ſtark in ſchlimmen Dingen, 
Die uns nie verſchonen werden, 
Denn zu kämpfen und zu ringen 

Iſt des Menſchen Los auf Erden, 
Dieſem wirſt du nicht entrinnen; 
Doch du ſteigſt zu höchſtem Können, 
Wenn du ernſtlich willſt und mußt! 


* 


Es giebt Frauen, die immer wehmutsvoll von ihrem 
gebrochenen Herzen ſprechen, obwohl ſie aus dieſem leidi⸗ 


gen Zuſtande nur eine Nutzanwendung zu ziehen pflegen: 
ſie ſchenken dem Einen und dem Andern ein Stück Herz. 


—— 
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Das Wachstum der Welle. 


Wiederholt ift die Frage aufgeworfen worden, ob die 
nach der Küſte zu bewegten Meereswellen dabei an Größe 
unehmen, und dieſe Frage iſt zu bejahen. Lord Raleigh 
at das in einer Reihe von Experimenten vor der Lon⸗ 
doner Royal Inſtitution nachgewieſen, geſteht aber ein, 
daß es ſchwierig ſei, dieſe Erſcheinung zu erklären. Un⸗ 
zweifelhaft bleibt jedoch die Thatſache, daß kurze, durch 
einen örtlichen Sturm auf der See erzeugte Wellen als 
hohe und furchtbare Wogen am Strande auslaufen. Zur 
Verdeutlichung ſtellte er einen intereſſanten Verſuch an: 
Auf die Oberfläche des Waſſers in einem langen Glas⸗ 
kaſten wurde ein gleichmäßiger, ſchwacher Luſtſtrom ge⸗ 
leitet. Der gefüllte Glastrog war dabei mittels Kohlen⸗ 
licht völlig durchleuchtet. Die Wellen begannen an dem 
einen Ende des Troges als leichte Kräuſelungen und 
trafen am andern als weit höhere Waſſerlämme ein. — Dr. 
Schott berichtet als Ergebnis ſorgfältiger Beobachtungen, 
daß die Wellen im Fortſchreiten an Länge zunehmen. 
Die längſte Welle hatte eine Ausdehnung von 345 Meter 
bei der Schnelligkeit von 46 Seemeilen in der Stunde. 
Das Verhältnis der Höhe zur Länge betrug bei mäßigem 
Winde 1 zu 33, bei ſtarkem Winde 1 zu 18 und bei 
Sturm 1 zu 17. Mit der Annäherung an ein ſanft ab⸗ 
fallendes Ufer wachſen die Wellen weiter, bis ſie Un⸗ 
tiefen erreichen, woran ſie dann überbrechen und zu⸗ 
ſammenſinken, während ſie an ſteiler Felsküſte die ur⸗ 
ſprüngliche Größe behalten. 


. 


Allerlei W ſſenswertes. 


Schwere und leichte Herzen. 

Das Herz eines Mannes iſt nach der Berechnung eines 
engliſchen Arztes im Durchſchnitt 280, das des Weibes nur 
250 Gramm ſchwer. Beim Mann wird das Gewicht des 
Herzens mit zunehmendem Alter größer, dagegen nimmt 
es beim Weibe ab. „Die Damen,“ meinte ein Witzbold, 
„ſollten alſo das Aelterwerden nicht ſo fürchten, wie ſie 
zu tun pflegen, denn es brächte ihnen ja eine Herzens⸗ 
erleichterung. Aelteren Herren aber darf niemals Herz⸗ 
loſigkeit vorgeworfen werden. Denn ihr Gefühlsorgan 
wird ja täglich gewichtiger, und daher ſollte man meinen, 
wird auch die Kraft des Fühlens größer.“ Die häufigen 
Fälle, in denen ſich bei Männern im vorgerückten Alter 
der ſogenannte „Johannistrieb“ zu zeigen pflegt, ſcheinen 
dem Spaßvogel nicht ſo unrecht zu geben. 


3 


Der Bau der Menſchenraſſen. 


Im Intereſſe der Anthropologie neuerdings vorge⸗ 
nommene Meſſungen ergaben auffallende Reſultate. Selt⸗ 
ſamerweiſe übertreffen die nordamerikaniſchen Indianer 
und die Polyneſier alle andern an Bruſtweite, dann fol⸗ 

en die Nord⸗, Mittel⸗, und Oſt⸗Europäer, darauf die 

eſt⸗Europäer und Neger, dann die Süd⸗Europäer, end⸗ 
lich die Oſt⸗Aſiaten und Malaien. Unter den euro⸗ 
äiſchen Raſſen findet ſich bei den Semiten der engſte 
ruſtbau, ihnen folgen der auffteigenden Reihe nach die 
Romanen, Kelten, Finnen, Zigeuner, Deutſche, Slaven. 
Auch die Vergleichung der Länge der Arm⸗ und Bein⸗ 
knochen ergab intereſſante Daten. Bei den Oſt⸗Europäern 
ſind die Beinknochen durchgängig länger als die der Arme, 
bei den Auſtraliern, Polyneſern, namentlich bei den Oſt⸗ 
Aſiaten und Patagoniern find die Beine kürzer als die 
Arme, während dies unter den Afrikanern nur bei den 

Congonegern der Fall iſt. 
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nahmsweiſe nicht mehr, fing nicht wieder an. Hatte ſie fich 
ſchon zur Ruhe begeben? Nein, heute Abend konnte er die 
verheiratete Frau, welche der Mann vielleicht aus Eifer⸗ 
ſucht ſo geheim hielt, nicht mehr beſuchen. 

Stunde um Stunde verſtrich, brütend ſaß der Detektiv 
da. Der Sturm heulte entſetzlich um den Giebel, der Re⸗ 
den goß vom Himmel. Eine ſchauerliche Nacht. Und drü⸗ 

en die arme Näherin, vom Manne vernachläſſigt, in 
freiwilliger Entſagung, dem Kinde fich opfernd — er wurde 
dieſes Bild nicht wieder los, und immer wieder feuchteten 
ſich ſeine Augen. 

Es gingen Thüren, auch die Vorſaalthür. War ſie 
gegangen, um die Arbeit abzuliggern bei ſolch einem Wet⸗ 
ter? Nein, es war ſchon um 11 Uhr. 

Drüben wurde ein Stuhl gerückt. Auf den Zehen⸗ 
ſpitzen ſchlich King an die Wand und legte das Ohr da- 
ran — er durfte lauſchen, er war Detektiv — er unter- 
ſuchte die Wand, ſtieg auf den Stuhl — es gab eine dünne 
Stelle, der Schornſtein mochte durchgehen. 

„Mein Gott, mein Gott, erbarme dich einer Mutter,“ 
hörte er ſie einmal ſtöhnen, als wäre es neben ihm in 
ſeiner Kammer geweſen. 

Er war namenlos erſchüttert, es war ſeine eigene Ver⸗ 
zweiflung. Wieder ging eine Thür, ein Huſchen auf dem 
dem Korridor — ſchnell war er vom Stuhle herab und ſaß 
am Tiſch, es hatte an ſeiner Thür leiſe geklopft. 

„Herein!“ 

Es klopfte nochmals. Er ſtand auf und öffnete die 
Thür. Sie war es, die Saſſari, das waren die ſeelenvollen 
Augen der Sängerin, wenn ſie jetzt auch angſtvoll auf 
den fremden Mann blickten. Sie trug einen langen Man⸗ 
tel und um den Kopf ein Tuch, ihre Hand hielt ein bren⸗ 
nendes Licht, und das Licht zitterte. 

„Sie waren noch auf, ich hörte Sie im Zimmer hin 
und her gehen — o, mein Herr, entſchuldigen Sie — ich 
bin Ihre Nachbarin — mein Kind iſt ſo krank, ich wollte 
zum Doktor laufen — die Wirtin iſt ausgegangen, ſonſt 

iemand in der Wohnung — würden Sie nicht einmal 

115 Minuten bei meinem Kinde bleiben? Nur fünf Mi⸗ 
nuten!“ 

Er war ſo verwirrt, wie ſie ſchüchtern und ängſtlich. 


ütten dieſe Augen gewinkt, er hätte ſich für fie vom Fen⸗ 


er hinabgeſtürzt. 
„Aber in dieſem Regen —“ 
Er h. 5 le : 5 
r hatte ji on den Mantel umgehängt. 

„Wo wohnt der Arzt?“ i R 

„Sie wollen doch nicht gehen? Nein, das kann ich nicht 
zulaſſen, ich muß auch zurück.“ 

Seine Verwirrung war überſtanden. 

„Ich bin ſelbſt Arzt, gnädige Frau, laſſen Sie mich 
Ihr Kind ſehen.“ 

Sie ſah ihn nur mit einem erſtaunten, furchtſamen 
Blicke an, dann wandte ſie ſich um. 

„Bitte, kommen Sie — wenn Sie Arzt find.“ 

Er folgte ihr, nachdem er den wieder ausgezogenen 
Mantel zurückgeſchleudert hatte. 

Die Kammer zeigte die denkbar größte Dürftigkeit. 
Sie enthielt nur das, was ein Menſch unumgänglich 
braucht, wenn er nun einmal ein ſtändiges Obdach be- 
ſitzt. Ein Bett, ein Tiſch, ein Stuhl, eine Kleidertruhe, 
neben dem offenen Kamin einiges Kochgeſchirr, das Sims 
darüber vertrat die Speiſekammer, das Waſchbecken ſtand 
auf dem einzigen Stuhle, als ernährendes Handwerkzeug 
die Nähmaſchine — das war alles, und dennoch, es ſah ſau⸗ 
ber und freundlich aus; vor dem Fenſter weiße Gardinen, 
das reine Bett mit Spitzen beſetzt, und waren es auch die 
billigſten, es war doch ein Schmuck, und ſolchen ſah das 
Auge überall, wohin es auch blickte, und ſei es nur, daß der 
Seifennapf aluf einem ausgezackten Stück Papier ſtand. 
Für Licht ſorgte eine beſcheidene Lampe. 

In dem Bette, welches Mutter und Kind teilen muß⸗ 
ten, lag, die Decke von ſich geworfen, ein ſchwarzlockiger 
Knabe von etwa drei Jahren, ſchön wie ein Engel, die 
kräftigen und doch zarten Glieder wie von einem Künſtler 
aus ſchneeweißem Marmor gemeißelt. Er ſchlief wohl, 
wälzte ſich aber unruhig hin und her, das eine Händchen 
umklammerte einen Vogel, ein Spielzeug aus Federn und 
ſein Geſicht glühte wie eine Purpurroſe. PR 

King 5 die glühend heiße Hand in die ſeine und 
fühlte den Puls. 


„Nicht wahr, er bekommt die Maſern! Oder — oder 
Scharlach?“ fragte ſie mit angſterſtickter Stimme. 

„Nein, es iſt nur ein ſtarkes Fieber,“ ue King 
beſtimmt, „welches keine Beſorgnis giebt. Er wird ſich 
we erkältet haben.“ 

„Er hatte ſeit einigen Tagen Schnupfen,“ und ihre 
Erleichterung durch dieſe Worte war erſichtlich. 
„ich achtete auch nicht beſonders darauf, wenn ich auch 
immer den Arzt — aber ich dachte — mein Gott, was ha⸗ 
ben Sie?“ 

King hatte ſich über den Knaben gebeugt, blickte auf 
deſſen Mund, nahm ihm vorſichtig den grellbunten Vo⸗ 
gel aus der Hand und betrachtete dieſen. ; 

„Seit wann hat er das Spielzeug?“ a 

„Geſtern Abend kaufte ich ihn, er ſah ihn und wollte 
ihn ſo gerne haben.“ : 

„Geſtern Abend ſchon?“ 5 

„Nein, — ich — ich wollte ihn heimlich meinem Manne 
g wenn er wieder nach Hauſe kam, er ſollte ihn von 

er Reiſe mitbringen, aber der klunge Junge hatte ſchon 
etwas gemerkt, und da bettelte er ſo lange, bis ich ihn ihm 
geben mußte, heute Nachmittag. Was iſt mit dem Vogel?“ 

Wie rührend, ſie ſteckte dem Manne, der nicht an Weib 
und Kind dachte, heimlich bei ſeiner Ankunft ein Spiel⸗ 
zeug zu, ihm ſollte das Kind danken! King fühlte wohl, 
wie ſein Herz zitterte, ſein undefinierbarer Haß gegen 
dieſen Mann wuchs noch mehr, als wie er ihn bisher em⸗ 
Dante hatte, doch jetzt beſchäftigte ihn ein anderer Ge⸗ 

anke. 

„Alſo erſt heute Nachmittag. Hat er den Vogel in den 

und genommen?“ 

„Nein, das thut Francois nie, er hat ihn nur ge⸗ 
küßt. Mein Gott, was haben Sie denn nur? Der Vogel 
ich doch nicht etwa..“ 

„Die bunten Federn ſind giftig,“ ſagte King ſehr 
ernſt, „und ich ſehe die Farbe noch an 8 Lippen.“ 

Einen unterdrückten Schrei ausſtoßend, ſchlug ſie die 
Hände vor das Antlitz und warf ſich mit dem Oberkörper 
auf den mit Hemden und Leinwand bedeckten Tiſch. 

„Ich habe ihn vergiftet, ich habe mein Kind vergiftet,“ 
ſchluchzte ſie in verzweifeltem Tone, „o Gott und ihr 
Heiligen, das habe ich doch nicht verdient, und Jules — 
wenn Jules kommt!“ 

„Beruhigen Sie ſich, gnädige Frau, eine ernſtliche 
Vergiftung kann nicht vorliegen, eine ſolche würde ſich 
ganz anders äußern. Die chemiſche Subſtanz der Farbe, 
e auch eine Art von Medizin, hat nur das unter- 

rückte Schnupfenfieber zum vollen Ausdruck gebracht, viel⸗ 
leicht zu ſeinem Glück.“ 

Er ging in ſein Zimmer, nicht glaubend, daß ſie 
ihn gehört habe, aber auch nicht bereuend, ihr durch 
ſeine offene Meinung ſolchen Schreck eingeflößt zu haben. 
Es war eine Lektion, nicht wieder unvorſichtig jedes bunte 
Spielzeug von einem Straßenſtand zu kaufen. Nr 

Als er zurückkehrte, ſein Waſchbecken mit einem Waſſer 

und das Handtuch tragend, erwartete er, fie noch in der- 
ſelben Lage zu finden, ſich ihrer Verzweiflung hingebend. 
Statt deſſen entzündete ſie eben im Kamin einiges Papier, 
auf welchem der Vogel lag. Dann blickte ſie ihn ge— 
aßt an. 
Ve „Sie ſind wirklich Arzt? Verzeihen Sie, daß ich noch- 
mals frage. Rechnen Sie mit der Sorge einer Mutter, 
welche die wunderbare Fügung nicht zu faſſen vermag, 
daß die Hilfe in ihrer nächſten Nähe geweilt hat.“ 

„Ich bin in England approbierter Arzt, was ich thue, 
kann ich verantworten — und Sie dürfen mir vertrauen.“ 

„Ich vertraue Ihnen.“ 

„Bitte, räumen Sie den Tiſch ab!“ 

Sie warf die Hemden auf den Boden, er ſetzte beide 
Waſchbecken auf den Tiſch, legte die Handtücher zurecht 
und rückte den Tiſch an das Bett. 

„Haben Sie noch etwas reine Leinewand?“ 

Sie bückte ſich und ſuchte einige reine Flicken auf. 

„Was wollen Sie thun?“ fragte ſie dabei. 

„Ich werde ihn — ihm einen Verband um den Fuß 
legen.“ j 

3 Es hatte verdächtig geklirrt, tötlich erſchrocken fuhr 
ſie auf, ihr Schrei vermiſchte ſich mit dem des erwachten 
Kindes, und da ſah ſie ſchon aus ſeiner Fußſohle einen 
dicken Blutſtrahl emporſchießen, von King geſchickt in einen 
Waſchbecken aufgefangen. 


Er hatte vorhin ſein ärztliches Beſteck, welches er 
immer wenigſtens im Koffer bei ſich führte, RT und 
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es bisher verborgen gehalten. Jetzt lag es offen auf dem 
Tiſch. Der engliſche Arzt läßt noch immer bei jeder Ge⸗ 
legenheit Blut, vielleicht mit Recht, das ſind Anſichten; 
der Schnitt wird in der rechten Fußſohle gemacht. 

Den Widerſtand der Mutter fürchtend, hatte er die 
kleine Manipulation ſchnell hinter ihrem Rücken vollzogen. 
Doch ſie fiel beim Anblick des Blutes nicht in Ohnmacht, 
fie ſtürzte ſich nicht auf ihn, um ihm das Meſſer zu ent- 
reißen, ſie ſprang nur herbei, um ihm beim Anlegen der 
Kompreſſe und des Verbandes behilflich zu ſein, eine 
Beſonnenheit zeigend, welche er bei der zarten, ſchüch⸗ 
ternen Frau nicht geſucht hatte. 

Das Blut wurde geſtillt, Francois wimmerte, doch 
die Röte ſchwand aus ſeinem Geſicht, das Fieber ließ 
endlich nach. ? 

„Haben Sie Milch?“ 

„Es iſt keine mehr da,“ flüſterte ſie, wie von einer 
augenblicklichen Beſchämung beſallen. „Ich werde welche 
holen,“ ſetzte ſie ſchnell hinzu. 

„Ich muß ſo wie ſo nach der Apotheke. Wo iſt die 
nächſte?“ 

Sie beſchrieb ihm den Weg nach der Straßenecke, er 
entfernte ſich, ihr noch ſagend, ſie ſolle dem Kinde einſt⸗ 
weilen kalte Umſchläge um den Leib machen, nichts weiter. 

Nach einer halben Stunde erſt kam er zurück, triefend 
von Waſſer. Das Antlitz, welches ihm entgegenſah, drückte 
noch Angſt aus, und doch ſtrahlte es ſchon von Glück. 
Der kleine Francois wollte wiſſen, wer der fremde Mann 
geweſen ſei, und die Energie, die er dabei entwickelte, deu⸗ 
tete gar nicht auf ein baldiges Sterben an. 

King hatte eine Flaſche voll Milch mitgebracht, ſchon 
abgekocht und noch warm, irgendwo in ſpäter Nacht noch 
aufgetrieben; gierig trank der Knabe, mit weniger Appe⸗ 
tit dann die Medizin, es ſtellte ſich heftiges Erbrechen ein, 
und bald darauf fiel er in einen tiefen, ruhigen Schlaf. 

Es iſt vorübergegangen. Sie brauchen nicht die ge- 
ringſte Beſorgnis mehr zu haben.“ 

Wortlos reichte ſie ihm die kleine Hand, die ſchöne, 
ſorgfältig gepflegte Hand einer vornehmen Dame; nur 
ein ſchmaler Goldreif ſchmückte ſie. Ihre Augen ſagten ihm 
mehr von Dank, als es Worte hätten thun können. 


Fünftes Kapitel. 


King erwachte. Durch eine Falte der Gardine ſtahl ſich 
ein goldener Sonnenſtrahl, draußen war der herrlichite 
Sommermorgen, und drüben zwitſcherte und jubilierte es 
wie Lerchenſchlag. f 

Schnell ſtand er auf, und kleidete ſich an. Er war frei, 
fühlte ſich ſo glücklich, glücklich wie ein Menſch, der ſich 
einer guten That bewußt; ſie ſang, da mußte alles gut 
ſtehen, wenn ihm auch geweſen war, als hätte er im Schlafe 
Kindergeſchrei gehört, recht deutlich. Nun konnte er ſie 
beſuchen, ihre Hand ſchütteln und ihr in das liebe Auge 
blicken, er war ja Arzt, ach, er war ja auch Detektiv, und 
ſie die Saſſari. 

Die Ernüchterung war nur gering. Noch brannte er 
vor Verlangen, ſie wieder zu ſehen, nur als Weib, und 
dabei traf er doch ſchon Vorbereitungen, für Madame Le- 
bois eine Falle zu bauen. 

Mit heller Stimme forderte ſie den Anklopfenden auf, 
einzutreten, mit glücklichem Lächeln und mit ausgeſtreckter 
Hand ging ſie ihm entgegen. 

„Monſieur Rouen — geſtern Abend konnte ich ihnen 
nicht danken, mein Herz war ſo voll — Sie haben mein 
Kind gerettet.“ ! 

Gern hätte er dieſe Hand an die Lippen geführt, er 
wagte es nicht. 

„Nicht doch, ich ſagte Ihnen ja gleich, daß keine ernſt⸗ 
liche Gefahr vorhanden ſei. Und wie geht es dem kleinen 
Patienten?“ 

Francois, ein reizender Lockenkopf, ſaß auf dem Bo⸗ 
den und ſpielte mit Leinwandflicken und Holzſtücken. Jetzt 
blickte er halb neugierig, halb ſcheu nach dem fremden 
Manne, der ihn in den Fuß geſchnitten, um den er eine 
dicke Binde trug. 


„Francois, ſage dem Onkel guten Morgen, das iſt 
gute Doktor.“ > 

„Ich mag nicht, ich muß arbeiten, „ſagte er trotzig. 

„Francois, wenn du unartig biſt, ſage ich es Papa. 
Er hat heute morgen ſchon Schläge bekommen müſſen,“ 
wandte ſie ſich, wehmülig lächelnd, an King, „da habe ich 
wohl ſelbſt keine Angſt mehr um ihn. Haben Sie ihn 
nicht ſchon ſchreien »hören?“ und leiſer ſetzte er hinzu: 
„E t mir immer weher als ihm, aber mein Mann 
will es, ich ſoll ſtreng gegen ihn ſein,“ und wieder lauter: 
„Er hat heute morgen die ganze Milch mit einemmale 
ausgetrunken — 2 die Milch und die Medizin — 
und was haben Sie dafür ausgelegt, mein Herr?“ 
. Ein leichtes Rot hatte ſich bei den letzten gragen 
über ihr Geſicht ergoſſen, fie ſuchte ſchon in der aſche, 
King that, als hätte er die Frage überhört. So konnte 
er auch nicht ſtehen bleiben, er mußte einen Vorwand zum 
Bleiben finden, und als Arzt hatte er ja große Rechte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der kleine Kobold. 
Ein Märchen für Erwachſene. 
Nachdruck verboten.) 


In guten alten Zeiten, wo es noch eine Zahl von Elfen, 
Heinzelmännchen und derartigen halb guten, halb böjen, 
ſpöttiſchen, neckiſchen Geiſtern gab, die in allerlei Däm- 
merungen ihr Weſen trieben, war es gar leicht, einen 
kleinen Kobold zu Geſicht zu bekommen. — Es gab Haus⸗ 
kobolde, die ganze Geſchichten vom älteſten Urgroßvater 
bis zum jüngſten Urenkel wußten, Küchen-, Keller⸗, Hof⸗ 
und Garten-, ja ſelbſt Kloſter⸗, Kirchen⸗ und Rathaus⸗ 
kobolde. Sie ritten des Nachts auf Maulwürfen ſpazieren, 
zogen guten alten Mönchen ihre roten Mützl in über die 
Naſen, ſetzten ſich in die Perrücken der Stadtväter, daß der 
Puder hoch aufſtob und neckten den alten Küſter, wenn 
er Sonnabends in den Glockenturm ſtieg, um den Sonntag 
einzuläuten. . 


Das kam daher, weil alle Gebäude noch tief, dunkel 
und kühl waren, mit dicken Mauern, ſchattigen Gängen, 
hallenden Gewölben. Zu viel Licht und zu viel Luft, 
wie in unſern heutigen papiernen Häuſern konnten die klei— 
100 Kobolde nicht vertragen, ſo entflohen ſie — Gott weiß, 
wohin. 

Da gab es einmal eine ganz alte Jungfer, die wohnte 
in einem Giebelſtübchen, deſſen Fenſter mit Weinlaub um⸗ 
rankt waren, und las in einem Gebetbuche. Auf dieſem 
heiligen Buche aber tanzte vergnügt ein winziger Kobold 
umher und lief den Schatten der grünen Weinblätter nach, 
welche die Sonne auf die gelben Buchblätter zeichnete. 
Dazu jang er ein altes dummes Liedchen, lange nicht jo 
ſchön, als die ehrwürdigen, ernſthaften Gebete, aber es 
klang vergnügt und darum mußte die alte Jungfer darauf 
hören, und das war ein großes Unglück. Es fiel ihr 
nämlich gleich ein anderer ein, der das Lied geſungen hatte, 
ehe er in den Krieg zog, an einem Tage, wo die Sonne 
die Weinblätter auch ſo hübſch grau in grau um das Licht⸗ 
bild des Fenſters gemalt hatte. Hierüber weinte das 
alte Mädchen ſo viel Thränen auf ſein Gebetbuch, daß der 
Kobold naſſe Schuhe bekam. „Tote Liebe!“ hauchten die 
feuchten Blätter. Mir gefällt das nicht, ſagte der Kobold, 
ich ziehe einen Stock tiefer! und er tat's. — Hier wohnte 
ein würdiger, bedächtiger Ratsherr mit ſeiner blutjungen 
ſchönen Frau. — Es wäre beſſer geweſen, der Kobold hätte 
oben der einſamen e ſein Liedchen weiter gejun- 
gen, denn unten meinte die ſchöne, junge Frau des alten, 
ehrbaren Herrn mit einemmale die wälſche Weiſe des frem⸗ 
den Studenten zu vernehmen, den der Gatte manchmal ins 
Haus kommen ließ — was hatte der Jüngling für mäch⸗ 
tige Augen, für ſchmale Hände, für eine wohllautende 
Stimme — an all das mußte die junge Frau denken, 
ſeit der kleine Kobold im Zimmer war, und 5 dachte 
ſo oft daran, bis ſie in tiefer Nacht aus dem Hauſe des 
Gatten lief und niemand mehr von ihr hörte. 8 


